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Erſcheint jeden Dienstag und Freitag 4 Uhr Nachmittags. 


20. 


Pränumerationspreiſe: 


” 5. 


Dienstag, den 5. April 1892 . 


Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl, 
mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. 


Jahrgang J. 


1 die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 


Einzelnexemplare à 10 kr. im Redactiouslocale im Rathhauſe. 


Gemeinderuth. 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 30. März 1892 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Joh. N. Prix 
und des Vice Bürgermeiſters Dr. Franz Borſchke. 


Bürgermeifler Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Die Gem.⸗Räthe Lang, Schneiderhan, v. Billing 
entſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 

2. Ich habe eine Interpellation zu beantworten, welche vom 
Herrn Gem.⸗Rath Schuh in der letzten Sitzung geſtellt wurde. 
Die Abgrabungsarbeiten in der Eifen-, Bleicher- und Fuchsthaler- 
gaſſe find dermalen ſoweit vorgeſchritten, daßs dieſelben in der 
nächſten Zeit vollendet werden dürften. Die grundbücherliche Ab— 
ſchreibung der Straßengrundflächen iſt durchgeführt, die Ubernahme 
der Gründe in den phyſiſchen Beſitz der Gemeinde kann jedoch 
erſt nach Vollendung der Abgrabungsarbeiten und Herſtellung der 
richtigen Niveaus erfolgen und iſt die Gemeinde erſt nach erfolgter 
Übernahme der Gründe in der Lage, weitere Arbeiten daſelbſt, als 
Canalherſtellung u. ſ. w., vorzunehmen. Das Bauamt iſt mit dem 
Projecte für die Canaliſierung beſchäftigt. 

Was den weiteren Antrag wegen Einlegung der Gas-, Waſſer⸗ 
und Telephonleitung in die Unrathscanäle anbelangt, ſo wird 
bemerkt, dafs dieſer Antrag dem Bauamte zum Studium zugeſtellt 
wurde, dafs jedoch dermalen nicht genügende Erfahrungen vorliegen, 
um ſchon jetzt eine derartige Anlage von Unrathscanälen, die mit 
großen Koſten verbunden iſt, in Erwägung ziehen zu können. Bei 
der principiellen Bedeutung dieſer Frage wird es ſich empfehlen, 
Erkundigungen über die Einrichtung in anderen Städten, z. B. 
in Paris, einzuziehen. 
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3. Eine weitere Beantwortung betrifft eine Interpellation des 
Herrn Gem.⸗Rathes Franz Eigner, bezüglich der Staubentwick— 
lung im XVII. Bezirke. Die Erhebungen ſeitens des magiſtratiſchen 
Bezirksamtes haben die Richtigkeit der Thatſachen ergeben und 
wird in dem bezüglichen Berichte bemerkt, dafs ähnliche Übelſtände 
in der dortigen Gegend auch bei Entfernung der Schneemaſſen 
ſich herausgeſtellt haben. Seitens des Bezirksamtes wird darauf 
hingewieſen, daſs die Überwachung der Straßenſäuberung ſtrenge 
gepflogen und das Möglichſte geſchehen wird, um gegen dieſen 
Übelftand Abhilfe zu treffen. 

Ich bitte, die Einläufe bekanntzugeben. 


4. Schriftführer Gem.- Math Schreuckh: Eingelangt iſt ein 
Erlaſs des Herrn Statthalters, lautend (liest): 

In Erledigung der von der Gemeinde an den Herrn Miniſterpräſidenten 
als Leiter des hohen k. k. Miniſteriums des Innern gerichteten Eingabe vom 
27. October 1891, Z. 371532, wegen Gewährung von Gebäudeſteuerfreiheiten 
für Umbauten, welche zur Erweiterung oder Regulierung der Hauptverkehrs— 
ſtraßen Wiens dienen, dann für Induſtriebauten, beehre ich mich, Euer Hoch— 
wohlgeboren im Auftrage des Herrn Finanzminiſters behufs gefälliger unver⸗ 
züglicher Bekanntgabe an den Gemeinderath in Kenntnis zu ſetzen, daſs dem 
Anſuchen hinſichtlich einer 18jährigen Steuerbefreiung für Umbauten an jenen 
Stellen der Hauptverkehrsſtraßen aller Bezirke Wiens, deren Erweiterung oder 
Regulierung durch die Intereſſen des öffentlichen Verkehres geboten iſt, im 
Principe unter der doppelten Vorausſetzung zugeſtimmt wird, daſs die Be⸗ 
günſtigung auf ſolche Bauführungen eingeſchränkt bleibt, deren Vollzug aus 
zwingenden Rückſichten auf öffentliche Intereſſen nothwendig und dringend 
erſcheint und das zuvor im Wege der diesfalls competenten Landes⸗ 
geſetzgebung auch die Befreiung von den Landes- und Gemeindezuſchlägen 
zur Gebäudeſteuer für die gleiche Dauer ausgeſprochen wird. 

Behufs Erfüllung dieſer letzteren Vorbedingung dürfte es ſich für den 
Gemeinderath empfehlen, durch eine genauere Bezeichnung jener Stellen an 
Hauptverkehrsſtraßen, bezüglich deren eine Regulierung im öffentlichen Verkehrs⸗ 
intereſſe geboten erſcheint, zunächſt ein geeignetes Subſtrat für ein diesfälliges 
Landesgeſetz zu ſchaffen. 1 

Nach dem Zuſtandekommen eines ſolchen Landesgeſetzes, in welchem die 
obenbezeichneten Grenzen nicht überſchritten werden, wird der Herr Finanz— 
miniſter nicht ermangeln, auf ein gleichartiges, die Befreiung von der ſtaat⸗ 
lichen Gebäudeſteuer normierendes Geſetz hinzuwirken. g 

Eine Ausdehnung der Steuerfreiheit für Induſtriebauten hingegen 
erſcheint nicht gerechtfertigt, und zwar umſoweniger, als der Vortheil, welcher 
in der Befreiung von der Gebäudeſteuer liegt, an ſich kaum einen genügenden 
Anſporn zur Überſiedlung der bereits beſtehenden Induſtrie-Unternehmungen 
in die vorzugsweiſe für dieſelben beſtimmten Bezirke bilden dürfte, neue 
Induſtriebanten aber ſchon vermöge der geſetzlichen Beſtimmungen in dieſe 
Bezirke gewieſen werden können. 
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Ich bemerke hiezu, daßs der Herr Finanzminiſter die Geſichtspunkte, von 
welchen aus nach ſeiner Anſchauung weitergehende Gebändeſteuerbefreiungen, 
als ſolche ſeither durch das Geſetz vom 9. Februar 1892, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 37, 
für Neubauten mit Arbeiterwohnungen zugeſtanden worden iſt, in Erwägung 
zu ziehen ſind, bei Beantwortung der in gleicher Richtung an ihn geſtellten 
Interpellation des Abgeordneten Dr. Freiherrn v. Sommaruga in der 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes des Reichsrathes am 1. December 1891 aus⸗ 
führlicher begründet hat. 

Ich hebe hieraus hervor, dafs bei ſolchen Maßregeln nicht allein das 
Intereſſe des Staatsſchatzes, ſondern auch das Intereſſe der nicht begünſtigten 
Realitätenbeſitzer berückſichtigt werden müſſe, denen die Concurrenz der fteuer- 
freien Realitäten zum großen Schaden gereichen kann; in der That liegt dem 
hohen Finanzminiſterium eine Petition des „Centralverbandes der Hausbeſitzer⸗ 
Vereine von Wien und den Vororten“ vor, in welcher, insbeſondere unter 
Hinweiſung auf die Schädigung der Bauprofeſfioniſten durch eine ungeſunde 
Bauſpeculation, um die Aufhebung aller Steuerfreiheiten für Neubauten 
gebeten wird. | 

Im übrigen kaun ich nicht umhin, unter Berufung auf meine Aus⸗ 
führungen in der Sitzung des u.⸗ö. Landtages vom 22. März 1892 Euer 
Hochwohlgeboren anheimzuſtellen, nunmehr eine neuerliche Beſchluſsfaſſung des 
Gemeinderathes in dieſer Angelegenheit zu veranlaſſen, damit john im n.⸗ö. 
Landtage eine diesbezügliche Vorlage eingebracht werden könne. 


Bürgermeiſter: Geht zur dringenden Behandlung an den 
Stadtrath. 


Schriftführer Gem.-Nath Schreuckh (liest): 

5. Reſolution überreicht durch den Herrn Gem.-Rath 
Weitmann: 

Dieſelbe lautet: 

N Reſolution. 

Die am 28. März verſammelte Wählerſchaft des Bezirkes Neubau erſucht 
den löblichen Gemeinderath der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien, mit aller 
Energie dahin zu wirken, daſs der von der Imperial-Continental-Gas⸗Aſſocia⸗ 
tion durch nahezu ein halbes Jahrhundert betriebenen grenzenloſen — — — 
der Bevölkerung Wiens endlich einmal ein Ende gemacht werde. 

Sie ſpricht ſich mit aller Entſchiedenheit gegen eine Verläugerung des 
bisherigen Vertrages mit dieſer Geſellſchaft aus, durch welche der Gemeinde⸗ 
ſäckel um viele Millionen Gulden zugunſten einer ausländiſchen Geſellſchaft 
geſchädigt wurde, und ſie verlangt die Beſorgung des Gasgeſchäftes in eigener 
Regie der Gemeinde, durch welche überall anderwärts eine bedeutende Ein⸗ 
nahmsquelle für die Gemeinde und eine große Erleichterung für die Gas-Con— 
ſumenten erzielt würde. N 


Zur Kenntnis. 

6. Schriftführer Gem.-Aath Schreuckh: Weiters liegt vor 
eine Reſolution, eingebracht durch Herrn Gem.-Rath Stehlik, 
welche ſich mit der Handhabung der Geſchäftsordnung im Gemeinde: 
rathe beſchäftigt, insbeſonders mit dem Ordnungsrufe, welcher von 
Seite des Herrn Vice⸗Bürgermeiſters Dr. Richter dem Gent. 
Rathe Steiner ertheilt wurde. 


Gem.-Nath Dr. Cueger: Ich bitte um die Verleſung des 
Wortlautes der Reſolution. 

Bürgermeiſter: Wünſchen die Herren die Verleſung? (Rufe: 
Nein!) Ich bitte die Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe.) 
Minorität. Abgelehnt. (Widerſpruch links und Unruhe.) Ich 
habe geſagt: Wünſchen die Herren die Verleſung dieſes? (Unruhe.) 
Ich bitte doch Ruhe zu halten. (Andauernde Unruhe links.) Vorerſt 
bitte ich ruhig zu ſein, dann werden Sie mich hören. Diejenigen 
Herren, welche für die Verleſung ſind, bitte ich die Hand zu er— 
erheben. (Geſchieht.) Minorität. Abgelehnt. 
| (Die nicht vollinhaltlich zur Kenntnis gebracht Reſolution 
lautet: 

Die am 28. März 1892 verſammelten Wähler des Bezirkes Neuban 
ſprachen ihr tiefſtes Bedauern über die parteiiſche Handhabung der Geſchäfts⸗ 
ordnung ſeitens des Präſidiums im Wiener Gemeinderathe aus. Sie verlangen 
insbeſondere von dem Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter, daſs derſelbe die gegen 
den Gem.⸗Rath Steiner erhobene, vollkommen unbegründete Beſchuldigung 
der Verletzung der Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät, unſeren erhabenen und ge— 


liebten Kaiſer Franz Joſef J. widerrufe oder im Falle der Aufrechthaltung. 
dieſer ebenſo unwahren, wie unwürdigen Unterſtellung ſein Mandat niederlege.) 


Mürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Tagesordnung. Ich erſuche 
die Herren Gem.⸗Räthe Boſchan und K. M. Mayer, den 
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Referentenplatz einzunehmen. (Gem.⸗Rath Boſchan und K. M. 
Mayer treten zum Referententiſch.) 

7. Referent Gem. Bath Voſchan: Wir kommen auf 
Seite 25 der außerordentlichen Ausgaben zu Poſt 23 „Bau eines 
neuen Amtshauſes auf der Area der fürſtlich Eßterhäzy'ſchen 
Realität“. Eingeſtellt iſt der Betrag von 6000 fl. für die Reſt⸗ 
zahlungen des Baues, welcher ſo ziemlich vollendet iſt. Ich glaube, 
dagegen wird keine Einwendung ſein. 

Dürgermeifter: Keine Einwendung? (Nach einer Pauſe.) 
Angenommen. 

Referent Gem.-Rath Voſchau (fortfahrend): Seite 27, 
Poſt 24 „Neuanſchaffung von Möbeln und Einrichtungsgegenſtänden 
für die magiſtratiſchen Bezirksämter“ 36.300 fl. Die urſprünglich 
eingeſetzte Poſt mit 32.500 fl. wurde erhöht mit Rückſicht auf die 
Anschaffung von fünf neuen Caſſen für die magiſtratiſchen Bezirks- 
ämter, die Reparaturen und den Transport der vorhandenen Caſſen, 
und iſt die Poſt nunmehr mit 36.300 fl. einzuſtellen. 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Nach einer Paufe.) 
Angenommen. 

Referent Gem.-Nath Voſchan (fortfahrend): Die beiden 
nächſten Poſten 25 und 26 betreffen den Bau eines neuen Amts⸗ 
hauſes in Währing und eines neuen Amtshauſes in Ober⸗Döbling. 
Über dieſe Poſten wird bei Gruppe III „Gemeindevermögen“ ver— 
handelt werden, nachdem ſowohl der Stadtrath als die Budget— 
Commiſſion beſchloſſen hat, die Auslagen für die Erbauung neuer 
Amtshäuſer — wie es richtig iſt — bei Gruppe III „Gemeinde— 
vermögen“ zu verrechnen. 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Nach einer Pauſe.) 
Angenommen. 

Referent Gem.-Nath Bofhan (liest): Seite 29. „Ver⸗ 
bindlichkeiten aus adminiſtrativen Titeln.“ Penſionen der Beamten 
und Diener, normalmäßige Penſionen 200.550 fl., 
Perſonalzulagen i 18.810 fl., 
Witwenpenſione n. . 106.110 fl. 

Bürgermeiſter: Meine Herren! Ich werde annehmen, dajs 
die verleſene Poſt unverändert von der Verſammlung genehmigt 
wird, wenn ſich niemand zum Worte meldet! (Zuſtimmung.) 

Neferent Gem.-Nath Voſchan (liest): 


Erziehungsbeiträge 7.150 fl., 
Proviſionen . 490 fl., 
Abfertigungen 1.220 fl., 
Conductquartale ee 1.410 fl., 
Poſt 7. Gnadengabee'eꝛ·NNnNnn 23.080 fl., 
Poſt 8. Zeitliche Aushilfen für Penſioniſten 3.600 fl. 


Bürgermeiſter: Keine Einwendung. Angenommen. 

Referent Gem.-Rath Boldan: Rubrik VI. „Taxen und 
Strafgelder“ keine Ausgabe. 

Seite 28. Einnahmen: 


Poſt 1. Dürgerrechts-Verleihungen . 18.970 fl., 
Poſt 2. Zuſtändigkeits⸗Verleihungstaxen. . 140.000 fl. 


Gem.-Rath Dr. Tueger: Ich will keinen Gegen-Antrag 
ſtellen. Aber ich glaube, dafs der Herr Referent ſelbſt gefühlt 
haben wird, daſs dieſe Summe wohl etwas zu hoch gegriffen 
erſcheint. Wenn man bedenkt, daſs durch die Vereinigung der 
Vororte mit Wien eine Reihe von Perſonen, die ſonſt ein recht⸗ 
liches Intereſſe daran hätten, die Zuſtändigkeit in Wien zu erwerben, 
ex lege die Zuſtändigkeit in Wien bereits erworben haben, ſo bin 
ich der Meinung, daßs die Geſuche um Verleihung der Zuſtändigkeit 
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eher geringer als zahlreicher werden, und ich glaube, dajs wir 
uns bei dieſer Poſt gewaltig täuſchen werden. Ich will aber nicht 
reformierend eingreifen und beſchränke mich auf dieſe Bemerkung. 

Gem.-Nath Gregorig: Ich mus mich hier wieder gegen 
die Art und Weiſe, wie hier die Zuſtändigkeit verliehen wird, ver— 
wahren. | 

Vürgermeiſter: Ich bitte, das iſt nicht Gegenſtand der Debatte. 

Gem.-Nath Gregorig: Das kommt dazu, weil dadurch 
weniger eingenommen wird. | 

Mürgermeifter: Ich bitte, ſich nur über die projectierte 
Summe und über die Ziffern auszuſprechen. 

Gem.-Nath Gregorig: Wenn jemandem, der dazu berechtigt 
iſt, die Zuſtändigkeit nicht verliehen wird, ſo erleidet doch die 
Summe dadurch eine Verminderung. Ich mußs alſo zu dieſem 
Gegenſtande ſprechen und mußs erklären, wieſo es kommt, dass 
dieſe Summe geringer wird. Man hat bei uns am Neubau einem 
Manne die Zuſtändigkeit nicht verliehen, der ein wohlhabender 
Geſchäftsmann iſt, Soldat war und ſchon durch zehn Jahre Steuer 
zahlt. Ich habe im Gemeinderathe einen Antrag eingebracht, man 
möge die Sache unterſuchen. Dieſer Mann iſt abweislich beſchieden 
worden, aber einem Lohndiener haben die Herren vom Stadtrathe 
die Zuſtändigkeit oder nein, das Bürgerrecht verliehen. So geht 
man hier vor. Einem aufrechten Geſchäftsmanne, der Soldat war, 
und der Vermögen beſitzt, wird die Zuſtändigkeit nicht verliehen. 
So wird im Gemeinderathe gearbeitet. 

Vürgermeiſter: Herr Dr. Linke hat das Wort. 

Gem.-Nath Dr. Linke: Ich wollte nur bezüglich der Straf— 
gelder mir das Wort zu nehmen erlauben. 

Gem.-Nath Jedliéka: Ich erlaube mir auch, bezüglich der 
Bürgerrechtsverleihungen einige Bemerkungen zu machen. Ich 
bedaure ſehr, daſs ein Mann abgelehnt wurde, der durch 35 Jahre 
Steuer gezahlt hat. 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Ich mußs ſehr bitten, das 
gehört in die General-Debatte. (Widerſpruch links.) Dieſe An⸗ 
führungen gehören nicht hieher. 

Gem.-Nath Iedficka: Ich mufs das anführen, es gehört hieher. 

Mürgermeiſter: Ich kann das nicht zulaſſen. Es iſt hier nur 
über die Taxen zu reden, und Sie dürfen nicht auf die General— 
Debatte zurückgreifen, weil wir ſonſt ewig über das Budget reden 
könnten. Ich muss Sie alſo dringendſt bitten, ſich an die Sache 
zu halten. 

Gem.-Nath Sedficka: Ich bitte, ich werde über die Taxen 
ſprechen. Hier iſt ein Satz von 18.970 fl. für Bürgerrechts- 
verleihungen. Dieſe Summe wird nicht ſo groß bleiben, wenn man 
bei den Verleihungen des Bürgerrechtes ſo vorgeht wie bisher, 
wenn man einen Mann, der 35 Jahre Steuer zahlt, abweist; 
dieſem Manne, der ohne den geringſten Anſtand war, gebürt das 
Bürgerrecht. Wenn man ſolche Leute abweist, wird ſich die Summe 
verringern, dann iſt dieſe Summe von 18.970 fl. zu hoch. 

Gem.-Nath Värtl: Auch ich habe das Gefühl, dass dieſe 
140.000 fl. zu hoch gegriffen find. Es iſt ganz richtig, daſs viele 
Bezirke hinzugekommen ſind, aus denen viele um die Zuſtändigkeit 
einkommen werden, die Summe iſt daher zu hoch. Ich erlaube mir, 
den Antrag zu ſtellen, daſs bloß 120.000 fl. eingeſtellt werden. 
Meine Herren! Sie werden die Erfahrung machen, daſs vielleicht 
noch weniger als dieſe 120.000 fl. eingenommen werden. Kommen 
mehr ein, ſo iſt es gut, aber man darf nicht über die Grenze 
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hinausgehen. Ich erlaube mir, dieſen Antrag auf das wärmſte zu 
empfehlen. 

Gem.-Nath Schlechter: Ich habe mir das Wort erbeten, 
um bezüglich der zwei Fälle, die der Herr Gregorig angeführt 
hat, kurz Folgendes zu erklären: 

Bürgermeifter: Ich kann das nicht zugeben. Auch Sie, Herr 
College, dürfen den Gegenſtand der Debatte nicht überſchreiten. 
(Ironiſche Rufe links: Auch Sie!) Wir reden nur über die Taxen, 
nicht über einzelne Fälle, ich kann das nicht zulaſſen. 

Gem.⸗Nath Schlechter: Dann bitte ich den Herrn Bürger: 
meiſter, ſelbſt Veranlaſſung treffen zu wollen, daſs im Intereſſe 
des Stadtrathes gegenüber den Behauptungen des Herrn Gregorig 
beide Sachen richtiggeſtellt werden. 

Bürgermeiſter: Es iſt gewifs nicht richtig, was hier aus⸗ 
geſprochen worden iſt (Widerſpruch links); ich weiß, daſs woll— 
kommen gerecht vorgegangen wird, wir können aber hier nicht von 
allen dieſen Dingen ſprechen. | 

Gem.-Nath Gregorig (zur Geſchäftsordnung): Ich mußs 
mich dagegen verwahren, daſs meine Worte als unwahr hingeſtellt 
werden. Was ich geſagt habe, iſt vollkommen wahr — unter 
meinem Ehrenworte — nun ſoll jemand widerſprechen! 

Bürgermeiſter: Was ich erklärt habe, iſt vollkommen richtig; 
es iſt unrichtig, daſs der Stadtrath ungerecht vorgegangen iſt. 

Gem.-⸗Nath Jerd. Mayer: Ich hätte nicht das Wort er⸗ 
griffen, wenn nicht von einem Herrn beantragt worden wäre, dieſe 
Poſt herabzuſetzen. Die Herabſetzung dieſer Poſt iſt gegen unſere 
Intentionen, wir wünſchen nur, dass man rigoroſer mit der Ver— 
leihung des Bürgerrechtes und der Zuſtändigkeit vorgeht. Ich bin 
der Meinung, daſs man die Poſt eingeſetzt laſſe, aber die dies- 
bezügliche Vorſchrift reſpectiere. Vollkommen richtig iſt, dajs eine 
Menge von Geſuchen um Verleihung des Bürgerrechtes und der 
Zuſtändigkeit abgewieſen wird, was früher nicht der Fall war. Es 
ſind neue Beſtimmungen aufgeſtellt worden, die wir nicht kennen. 
Ich habe noch nichts darüber gehört, unter welchen Modalitäten 
das Bürgerrecht heute verliehen wird. Es liegt im Intereſſe der 
ganzen Gemeindeverwaltung, dajs der Gemeinderath Kenntnis habe 
über die Beſtimmungen des Stadtrathes bezüglich der Verleihung 
des Bürgerrechtes und der Zuſtändigkeit. Ich erſuche darum, dajs 
dieſe Norm dem Gemeinderathe bekanntgegeben werde, wenn nicht 
heute, ſo in der nächſten Sitzung. 

Referent Gem.-Rath Voſchan: Was die Höhe der Summe 
betrifft, ſo iſt es allerdings richtig, daſs viele Perſonen, welche in 
den Vororten zuſtändig waren, nun nach Wien zuſtändig ſind. Da⸗ 
gegen find wir der Meinung, dajs viele Perſonen, denen nicht viel 
daran gelegen war, in einem Vorort zuſtändig zu werden, nun die 
Zuſtändigkeit nach Wien zu erlangen ſuchen. Es iſt einerlei, was 
eingeſetzt wird; nur der Erfolg wird lehren, was richtig iſt. Was 
die Verleihung des Bürgerrechtes betrifft, ſo iſt ſie ſtatutariſch 
Sache des Stadtrathes. Er allein hat darüber die Normen auf⸗ 
zuſtellen und zu entſcheiden. (Widerſpruch links.) 

Vürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Der 
Antrag der Commiſſion lautet: Bürgerrechts-Verleihungs⸗ 
taxen 18.970 fl. Dagegen iſt keine Einwendung erhoben e 
ich erkläre daher die Summe für angenommen. 

Für Zuſtändigkeits⸗Verleihungstaxen beantragt 
die Commiſſion 140.000 fl. Es liegt ein Gegen-Antrag vor, nur 
120.000 fl. einzuſetzen. Ich muſs die höhere Summe zur Ab⸗ 
ſtimmung bringen und erſuche jene Herren, welche die Summe von 
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140.000 fl. annehmen wollen, 
genommen.) 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Strafgelder . 28.560 fl. 

Gem.-Nath Dr. Linke: Ich finde, daS dieſer Anſatz mit 
28.560 fl. für das Jahr 1892 auch viel zu hoch iſt. Ich begründe 
dieſe meine Behauptung mit der Anderung, welche durch die Ein- 
führung des neuen Statuts eingetreten iſt. Nach dem früher 
beſtandenen Statute, § 116, hatte der Magiſtrat unter Leitung 
und Verantwortung des Bürgermeiſters die der Gemeinde zuſtehende 
Localpolizei zu handhaben und Übertretungen mit Geldbußen bis 
zum Betrage von 200 fl. C. M. zu beſtrafen. In Alinea 3 iſt 
weiters die Beſtimmung enthalten: Geldbußen fließen in die Ge— 
meindecaſſa ein. Vom Standpunkte des früheren Statuts war es 
allerdings gerechtfertigt, das die Einnahmen an Strafgeldern in 
die Verwaltungseinnahmen eingeſetzt wurden. 

Nach dem neuen Statute vom Jahre 1890, 8 93, iſt nun 
die Sache anders. Da wird ausdrücklich in Alinea 3 beſtimmt: 
„Dem Magiſtrate ſteht das Recht zu, in Angelegenheiten der der 
Gemeinde zuſtehenden Localpolizei, allgemeine Anordnungen und 
Verbote zu erlaſſen und Geldſtrafen zu Gunſten des Gemeinde— 
Armenfondes (allgemeinen Verſorgungsfondes) bis zum Betrage 
von 200 fl. oder Arreſtſtrafen bis zu 14 Tagen für deren Über— 
tretung feſtzuſetzen“. Hieraus geht nun hervor, daſs nach dem 
neuen Gemeindeſtatut alle Strafbeträge, welche in Ausübung der 
Localpolizei der Gemeinde einkommen, nicht in die Rubrik VI 
einzuſtellen ſind, ſondern überhaupt in die Specialrechnung des 
Verſorgungsfondes. Daraus geht ſchon ganz klar und deutlich 
hervor, daſs der Anſatz von 28.560 fl. viel zu hoch gezeichnet iſt. 
Es handelt ſich nun darum, feſtzuſtellen, welcher Betrag in den 
Voranſchlag einzuſtellen iſt, d. i. zu erwägen, welches ſind die 
Agenden der Localpolizei. Die Agenden, welche der Localpolizei 
angehören, ergeben ſich ziemlich deutlich aus dem ſtatiſtiſchen Jahr— 
buche. Das ſind: Die Gewerbepolizei, die Marktpolizei, die Ge— 
ſundheitspolizei, die Straßenpolizei, die Sicherheitspolizei, die 
Reinlichkeitspolizei, die Baupolizei, die Übertretungen des Hauſier— 
patentes, die Übertretungen der Vorſchriften über die Militärſtellung 
und Evidenzhaltung, Fiſcherei, Wildſchutz, Vogelſchutz, Waſſerrecht, 
Feldſchutz, die Übertretungen der Meldungspflicht für unfalls⸗ 
verſicherungspflichtige Geſchäftsbetriebe. Das betrifft die Localpolizei. 
Alle Einnahmen aus dieſen Übertretungen gehören von jetzt an 
dem Verſorgungsfond. 

Es bleiben nun nach den Ausweiſen des ſtatiſtiſchen Jahr— 
buches nur zwei Einnahmsquellen übrig. Die Strafgelder wegen 
unanſtändigen Benehmens der Parteien im Amte und wegen Nicht— 
erſcheinens von Parteien ungeachtet wiederholter Vorladung. Jetzt 
frägt es ſich, wenn man das Beobachtungsjahr vor Augen hat, 
wie hoch iſt dieſer Betrag, der aus dieſen zwei Agenden eingegangen 
iſt. Er iſt ein ſehr minimaler. Was die Strafgelder wegen unan— 
ſtändigen Benehmens der Parteien im Amte belangt, ſo betrug 
die Einnahme im Jahre 1887 — 17 fl. (Hört!), im Jahre 1888 
— 10 fl., im Jahre 1889 — 8 fl.; an Strafbeträgen wegen 
Nichterſcheinens ungeachtet wiederholter Vorladung ſind eingegangen 
im Jahre 1887 — 13 fl., im Jahre 1888 — 15 fl. fund im 
Jahre 1889 — 12 fl. Es wäre alſo für Alt-Wien höchſtens eine 
Einnahme von 20 fl., beziehungsweiſe wenn man die einbezogenen 
Vororte hinzurechnet, 40 fl. zu erhoffen. 40 fl. gegenüber einer 
Einnahme von 28.560 fl. iſt doch ctwas zu koloſſal. Es iſt jeden- 
falls von großer Bedeutung und ich bitte es mir nicht übel zu 


die Hand zu erheben. (An⸗ 
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nehmen, wenn ich auf die Verſchiedenheit der Geſetzesbeſtimmungen 
aufmerkſam mache. Wenn man $ 93 des gegenwärtigen Statutes 
mit dem § 116 des früheren Statutes vergleicht, ſo wäre darnach 
die Einnahmean Strafgeldern richtig zuſtellen. (Bravo! links.) 

Referent Gem. -Rath Voſchan: Nach dem gegenwärtigen 
Stande der Verjorgungsfonds- Angelegenheit, wo ohnehin der ganze 
Verſorgungsfond in Zukunft einen integrierenden Beſtandtheil des 
großen Budget bilden wird, iſt es ziemlich einerlei, wo die Straf— 
gelder verrechnet erſcheinen, bei dem Verſorgungsfond oder hier. 
Der § 93 des Statuts ſpricht ausdrücklich nur von Geldſtrafen 
in Anſehung der der Gemeinde zuſtehenden Localpolizei. Es gibt 
noch andere. Der Erfolg wird lehren, ob dieſe Poſition zu hoch 
iſt, ob ſie ganz aufzulaſſen oder dem Verſorgungsfond zu über⸗ 
tragen iſt. Ich bitte, für das heurige Verſuchsjahr eine Anderung 
nicht vorzunehmen, weil ja jeder Anſatz ungewiis iſt. 

Mürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Die Herren, 
welche mit der Poſt per 28.560 fl., ſo wie ſie die Budget-Com— 
miſſion vorſchlägt, einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Gem.⸗Nath Dr. Linke (zur Geſchäftsordnung): Ich erlaube 
mir zur Geſchäftsordnung nur die Bitte, dass wenigſtens mein 
Antrag dem Stadtrathe zugewieſen und ſeinerzeit darauf Rückſicht 
genommen werde. Es iſt feſtzuſtellen, welche Strafgelder unter den 
eigenen Geldern der Gemeinde einzuſtellen ſeien. 

Mürgermeiſter: Es unterliegt gar keinem Anſtande, daſs 
dieſe Angelegenheit dem Stadtrathe zur Berathung zugewieſen 
werde. (Nach einer Pauſe.) Angenommen. N 

Referent Gem.-Rath Voſchan: Ausgabspoſt VII 1: „Ver⸗ 
tretung der Gemeinde in Rechtsſachen“. Hier waren 16.230 fl. 
eingeſtellt. Der Stadtrath und die Budget-Commiſſion waren der 
Meinung, dafs mit rund 12.000 fl. das Auskommen gefunden 
werden dürfte, und beantragen, dieſen Betrag einzuſtellen. 

Gem.-Nalh Jedliéka: Dieſe Poſt kommt mir denn doch 
ungeheuer groß vor. Wenn wir für die Vertretung der Stadt 
Wien durch einen Rechtsanwalt 16.230 fl. und hiezu 6860 fl. an 
Stempeln zahlen, ſo iſt das in meinen Augen eine koloſſale 
Summe. Ich kann mir nicht denken, daſs die Commune Wien fo 
viele Proceſſe durchzuführen hat, da der ganze Verwaltungs- 
Apparat aus lauter Juriſten beſteht. 

Wenn wir als Rechtsanwalt der Stadt Wien einen tüchtigen 
Juriſten mit dem Range eines Magiſtratsrathes beſtellen, ihm 
vielleicht einen Conceptsbeamten und einen Diurniſten zur Seite 
geben, ſo werden dieſe drei Herren wohl die Vertretung der Stadt 
vollkommen durchführen können und wir werden bei dieſer An⸗ 
ordnung viel erſparen. Man kann ja den Mann anſtändig 
honorieren, und ein Juriſt wird wohl mit 5000 fl. vorlieb 
nehmen, um die Vertretung der Stadt Wien zu führen. Dann 
kann man vielleicht noch einen Concipienten mit 3000 fl. be⸗ 
ſtellen — ich nenne eine recht hohe Summe — und da bringen 
wir trotz alledem ſammt den Stempeln nur 13.000 fl. zuſammen, 
während hier 22.000 fl. eingeſtellt ſind. Ich bin gegen die ſo 
hohe Poſt und ſtelle daher den poſitiven Antrag, dafs ein 
Rechtsanwalt der Stadt Wien beſtellt werde. (Rufe: Er 
iſt ja ſchon beſtellt!) 

Referent Gem.-Nath Voſchau: Der Herr Vorredner hat 
vielleicht überhört, daſs dieſe Poſt ohnehin von 16 000 fl. auf 
12.000 fl. reſtringiert wurde. Die Anſätze, welche unſer Rechts— 
anwalt macht, ſind ohnehin ſehr mäßig. Er iſt außerordentlich 
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billig. Ich bitte nur zu beachten, daſs die Gemeinde viele Rechts— 
angelegenheiten zu beſorgen hat; denken Sie nur an die großen 
Waſſerproceſſe. Es gibt auch Angelegenheiten, die nicht von Be— 
amten beſorgt werden können, weil gewiſſe Sachen vor Gericht 
nur durch einen Advocaten verhandelt werden dürfen, wir müſſen 
alſo einen Advocaten haben, es iſt nicht anders möglich und dieſe 
Poſt iſt wirklich außerordentlich niedrig. Wenn wir mit 12.000 fl. 
per Jahr für alle unſere Rechtsgeſchäfte auskommen, ſo iſt dies 
ſehr wenig. 

Gem.-Nath Eigner: Geſtatten Sie mir einige Worte über 
dieſe Angelegenheit zu ſprechen. Ich bin wohl kein Juriſt und die 
Herren werden auch nicht verlangen, daſs ich in das Detail ein— 
gehe und juridiſche Sachen vorbringe, da ich dies nicht ſtudiert 
habe. Aber das eine mußs ich ſagen, dajs doch dieſe 16.230 fl. 
zu hoch find (Referent Gem.⸗Rath Boſchan: 12.000 fl.!) darauf 
werde ich ſchon kommen, aber hier ſtehen 16.230 fl., dann weiters 
noch 6860 fl. für Stempel. Ich glaube, meine Herren, man ſoll 
die Steuerträger nicht noch mehr belaſten, ſondern entlaſten. 

Man ſoll den Steuerſäckel nicht immer fo hinaufſchrauben, 
bis man gar nicht mehr anſchrauben kann, ſondern man ſoll es 
fo machen, wie die Finanz-Procuratur; dort werden die Rechts— 
geſchäfte nicht durch einen Advocaten geführt, ſondern die Herren 
ſtellen ſelbſt Juriſten an, die dieſe Geſchäfte 5 Ich glaube, 
es iſt Zeit, daſs die Gemeinde Wien ſich auch einen Juriſten 
anſtellt, und zwar als Beamten, etwa in der Stellung eines 
Magiſtratsrathes, der dem Stadtrathe untergeordnet iſt. (Rufe 
rechts: Das iſt der Geiſt des Dr. Lueger!) Nein, das iſt er 
nicht. Ich würde mir daher einen Antrag erlauben, der, wie ich 
glaube, ganz gut von der rechten und linken Seite angenommen 
werden kann. | 

Er lautet: Antrag zu Grupe J, Rubrik VII, Poſt 
1 und 2. Der Gemeinderath der k. k. Reichshaupt- und Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien wolle beſchließen: Um der Stadt Wien für die Zukunft 
eine ſo hohe Ausgabe, wie die veranſchlagte Summe für den 
Stadtanwalt ausweist, zu erſparen, erlaube ich mir nachſtehenden 
Antrag zu ſtellen: Wäre es nicht möglich, daſs die Commune 
Wien den Magiſtrat, der doch über eine große Anzahl Juriſten 
verfügt, nach Art der Finanz-Procuratur mit der Führung der 
Proceſſe überhaupt, und der Vertretung vor Gericht betraut, 
wodurch der Steuerſäckel Wiens entlaftet wird, ſollte dies nicht 
zuläſſig ſein, ſo erlaube ich mir den Antrag, die Stelle eines 
Stadtanwaltes zu ſyſtemiſieren. Derſelbe iſt dem Stadtrathe 
untergeordnet und bezieht den Gehalt eines Magiſtratsrathes. 
Bei der Menge von Advocaten dürfte es nicht ſchwer fallen, eine 
geeignete Kraft für dieſen Poſten zu finden. 

Ich bitte Sie, meine Herren, dieſem Antrage vollſtändig zu— 
zuſtimmen. Ich glaube, die Bevölkerung Wiens wird dem Ge— 
meinderath und Stadtrath und dem Präſidium nur den vollſten 
Dank und die Anerkennung hiefür ausſprechen. | 

Gem.-Hath Dr. Tederer: Einige von den Herren Vor— 
rednern ſind auf einen Gedanken zurückgekommen, der ſchon vor 
Jahren in dieſem Saale, auch im alten Rathhauſe ventiliert worden 
iſt. Es iſt begreiflich, daſs die Herren, welche in der Adminiſtration 
neu ſind, manchmal auch mit alten Gedanken kommen und ſo iſt 
der Gedanke, ob ein eigener Anwalt beſtellt oder ein Rechts- 
bureau im Magiſtrate errichtet werden ſolle — ſchon, ich glaube 
einige und 20 Jahre alt und iſt immer wieder aufgetaucht. 
Man hat ſich mit dieſem Gedanken wiederholt beſchäftigt und in 
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der letzten Zeit, wenn ich nicht irre, wird es ſechs bis acht Jahre 
her ſein, — hat ſich die I. Section des Gemeinderathes ſehr ein⸗ 
gehend mit dieſer Frage befaſst und iſt endlich zur Überzeugung 
gekommen, daſs den Finanzen der Gemeinde nicht damit gedient 
ſein würde, wenn man ein ſolches Rechtsbureau, wo ſelbſtver— 
ſtändlich ein geprüfter und in die Advocatenlifte eingetragener 
Mann an der Spitze ſtehen müfste, errichten würde. Es iſt das 
damals ſogar ziffermäßig geprüft worden, man hat die einzelnen 
Perſonen, die ein Advocatenbureau erfordert, zuſammengeſtellt und 
iſt auf eine Summe gekommen, die ſo ziemlich dem nahekommt, 
was gegenwärtig hier in das Budget eingeſetzt war, nicht aber 
dem, was gegenwärtig eingeſetzt wird. Dieſe 12.000 fl. ſind eine 
Summe, die meiner Meinung nach unter allen Umſtänden zu 
niedrig iſt. Die Herren dürfen nicht vergeſſen, daſs bei einer Ad— 
miniſtration, die über einige und 20 Millionen Gulden verfügt, 
eine Reihe von Rechtsfällen vorkommt, wo man nach unſeren 
beſtehenden Geſetzen eben durch einen Advocaten vertreten ſein 
mus, und wenn dieſe Rechtsgeſchäfte im Laufe eines Jahres bei 
einem Budget von einigen und 20 Millionen nur einen Betrag 
von 16.000 fl. erfordern, ſo können Sie ſagen, das iſt ſehr 
wenig. (Zuſtimmung.) Jeder von Ihnen, der ein größeres Geſchäft 
führt, der wirklich ein Geſchäftsmann iſt, der z. B. ein Detail- 
geſchäft hat, frage ſich, welchen Betrag er jährlich für die herein— 
zubringenden ausſtändigen Forderungen und ähnliche Dinge auf- 
zuwenden hat im Vergleiche zu ſeinem Jahresumſatz und es wird 
jeder Einzelne auf eine unendliche höhere Ziffer kommen als die— 
jenige iſt, die hier in das Budget eingeſetzt iſt. | 

In dieſer Beziehung iſt dieſe Frage ſchon wiederholt gründlich 
erörtert worden und man hat gefunden, daßſs es im finanziellen 
Intereſſe der Gemeinde gelegen iſt, einen Vertreter in der Weiſe zu 
beſtellen, wie es bisher geſchieht, und dafs dies für die Gemeinde 
beſſer iſt, als ein eigenes Rechtsbureau einzurichten. 

Dabei möchte ich noch Eines bemerken. Gerade für die Ver— 
tretung der Gemeinde iſt es ſehr wichtig, daßs der Vertreter ein 
unabhängiger Mann iſt, dafs er nicht ein Beamter ift, der eben 
auch in allem und jeden der Gemeindevertretung unterſteht, dafs 
er alſo mitunter eine eigene Meinung haben kann. Wir haben 
immer ſehr viel Wert darauf gelegt, daſs der Anwalt der Gemeinde 
eine äußerlich unabhängige Stellung bekleide und der Gemeinde 
nicht zu Gefallen zu reden habe, ſondern mitunter in Rechtsfragen 
ſeine Meinung unverblümt ausſprechen könne. Übrigens liegt noch 
etwas, zum Theil noch bis jetzt, in der Hand des Gemeinderathes, 
das iſt keine überflüſſigen Proceſſe zu führen. Das iſt ein Rath, 
welchen wir vor Jahren ſchon der Gemeindevertretung gegeben 
haben und den ich nur wiederholen kann. Dann werden ſich die 
Koſten, welche eingeſtellt ſind, von Jahr zu Jahr herabmindern. 
Ich muss jagen, ich halte die Poſt, wie ſie eingeſetzt iſt, für zu 
niedrig. Wenn man aber glaubt, durch die Einrichtung eines Rechts— 
bureaus etwas zu erſparen, ſo iſt das ein großer Irrthum. (Bravo! 
rechts.) 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Ich hätte mich nicht zum Worte 
gemeldet, wenn nicht ein geehrtes Mitglied Ihrer Seite (rechts), 
wie ich glaube, einen unbeſonnenen Zuruf gemacht hätte. Dieſer 
Herr College hat der Meinung Ausdruck gegeben, dafs das, was 
die Collegen Eigner und Jedliska vorgebracht haben, von 
mir inſpiriert worden iſt. Er meint, es ſpreche daraus der Geiſt 
des Dr. Lueger. Es liegt darin der Vorwurf, dajs diejenigen 
Mitglieder des Gemeinderathes, welche meiner Partei angehören, 
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nur dasjenige Sprechen, was ich ihnen vorſage. Das iſt nun durchaus 
nicht der Fall, ich habe weder mit Collega Jedlié&ka noch mit 
Collega Eigner darüber geſprochen, und es iſt die Frage im 
Club auch nicht zur Erörterung gekommen. Es ſpricht alſo nicht 
mein Geiſt aus den Anträgen des Collegen Eigner und den 
Anträgen des Collegen Jedliôka, ſondern es ſpricht der Geiſt 


des Collegen Jedliöka und der Geiſt des Collegen Eigner 


daraus. 

Wie die Herren wiſſen, bin ich ſeit jeher ein Anhänger des 
Grundſatzes geweſen, daſs die Gemeinde ihre Rechtsgeſchäfte ſelbſt 
beſorgen ſoll. Der unmittelbare Herr Vorredner weiß, das ich 
dieſen Standpunkt in der I. Section eingenommen habe, doch 
habe ich, nicht den Standpunkt in dem Sinne eingenommen, wie 
es meine beiden Herren Collegen gethan haben, ich habe immer 
Folgendem Ausdruck gegeben: Es ſollen die Rechtsgeſchäfte der 
Gemeinde durch Beamte der Gemeinde Wien beſorgt werden, 
inſoferne die Vertretung nach dem Geſetze durch Beamte beſorgt 
werden könne. In jenen Fällen nur, wo ein Advocatenzwang beſteht, 
ſoll die Gemeinde Wien einen Advocaten nehmen. Das iſt der 
Standpunkt, den ich in der Frage einnehme und der, wie ich glaube, 
der einzig richtige iſt. 

Denn, wenn Sie einen ſtändigen Advocaten beſtellen, ſo ſind 
Sie in allen Fällen an dieſen gebunden. Ob er die Sache nun 
verſteht oder nicht verſteht, Sie müſſen bei dieſem Anwalt bleiben. 
Das geht bei den Angelegenheiten der Gemeinde Wien nicht, weil 
denn doch auch vielfach Special-Kenntniſſe erforderlich ſind und es 
daher zweckmäßig erſcheint, in der Wahl des Advocaten nicht ge— 
bunden zu ſein. 

Aber nun erlauben Sie mir noch ein paar Bemerkungen über 
die Frage, ob denn nicht bei uns des Guten zu viel gethan wird 
durch die Zuweiſung kleinerer Agenden an den ſogenannten Stadt⸗ 
anwalt, reſpective Advocaten der Gemeinde. 

Ich bin der Meinung, dass in dieſer Beziehung wirklich 
zu viel des Guten gethan wird, und das habe ich immer geſagt, 
ich bin bereit, aus der Expensnote nachzuweiſen, dafs der Advocat 
gar nicht froh ſein kann, wenn er dieſe Kleinigkeiten bekommt. 
Wenn irgendwo ein Pachtſchilling einzuklagen iſt, ſo wird das dem 
Advocaten übergeben; wenn ein Mietzins einzuklagen iſt, ſo wird 
dies auch dem Advocaten übergeben. Ich bin der Meinung, daßs 
alle dieſe Geſchäfte durch die Beamtenſchaft ſehr gut beſorgt werden 
können, und ſtütze dieſe meine Meinung darauf, dass auch in 
anderen Verwaltungen derlei Angelegenheiten von Beamten beſorgt 
werden. 

Ja ſogar in unſerer eigenen Verwaltung werden die Beamten 
politiſche Sequeſter, und in ihrer Eigenſchaft als politiſche Sequeſter 
kündigen ſie, in ihrer Eigenſchaft als politiſche Sequeſter klagen 
ſie Zinſe ein u. ſ. w., mit einem Wort, ſie beſorgen das, was 
ſonſt die Advocaten beſorgen. Ich bin deswegen dafür, daſs dies 
durch Beamte gemacht werde, weil der Advocat ſeine Expenſen 
verlangen muſs, und weil ich glaube, daſs dem Geklagten die 
Sache durch die nothwendigen Advocatenſpeſen unnöthigerweiſe 
vertheuert wird. 

Nun erlaube ich mir über die Vertretung vor dem Verwaltungs— 
Gerichtshofe zu ſprechen. Ich bin der Anſicht, daſs auch dieſe von 
Beamten beſorgt werden kann, und beſorgt werden ſoll. Die Ver— 
tretung des Staates vor dem Verwaltungs-Gerichtshofe beſorgen 
die Beamten der verſchiedenen Miniſterien. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 26, 5. April 1892. 


verzichtet hat. 


— . — — E—P—— ⏑?2 n —— EC“ — — ——8 — ——— —— — — . äůüͤ— 


Ich frage Sie: Warum ſollen das nicht auch Beamte des 
Magiſtrates beſorgen können? Wir haben in unſerem Beamten⸗ 
körper welche, die dieſe Vertretung ausgezeichnet führen könnten, und 
ich würde nicht anſtehen, ſogar einen Mann zu nennen, der in 
letzter Zeit mir politiſch außerordentlich feindlich gegenüberſteht, 
der aber gewiss geeignet iſt, die Gemeinde Wien vor dem Ver— 
waltungs⸗Gerichtshofe in ausgezeichneter Weiſe zu vertreten, weil er, 
was Kenntnis der Geſetze, insbeſonders auf politiſchem Gebiete 
betrifft, zu jenen Männern gehört, die mit der Laterne geſucht 
werden müſſen. (Rufe links: Kronawetter!) 

Meine überzeugung iſt nach wie vor die gleiche; ich bin der 
Meinung, die Rechtsgeſchäfte der Gemeinde Wien ſeien, ſei es vor 
Gericht, ſei es außergerichtlich, durch Beamte zu beſorgen, inſofern 
nicht der Advocatenzwang geſetzlich vorgeſchrieben iſt, und damit 
die Herren ſehen, daſs ich auch meine Gedanken zum Ausdruck 
bringe, ſtelle ich einen Antrag, welcher ohnedies dem Stadtrathe 
zugewieſen wird und höchſt wahrſcheinlich nichts nützt: 

„Die Rechtsgeſchäfte der Gemeinde Wien ſind, ſei 
es vor Gericht, ſei es außergerichtlich, durch Beamte 
der Gemeinde zu beſorgen, inſoweit nicht der Advocaten— 
zwang geſetzlich beſteht.“ 

Es würde mich freuen, wenn die Frage im Stadtrathe noch 
einmal erörtert und zuſtimmend erledigt werden würde. (Bravo! 
links.) | 

Nun noch eine kleine Bemerkung. Es würden Ihnen viele 
Debatten erſpart werden, wenn die Herren weniger Ungeſchicklich— 
keiten begehen würden. So iſt uns unter Beilage Nr. 60 aus dem 
vorigen Jahre ein Antrag des Stadtrathes über die Expensnote 
des Stadtanwaltes Dr. Oscar Schmidt für das Jahr 1890 
zugekommen. Der Herr Referent, Vice-Bürgermeiſter Dr. Borſchke, 
hat beantragt, die Expensnote im Geſammtbetrage von 12.626 fl. 
54 kr. zu genehmigen. Über dieſen Antrag des Stadtrathes iſt hier 
im Schoße des Gemeinderathes noch gar nicht referiert worden. 
Er iſt, ſoweit ich unterrichtet bin, einfach von der Tagesordnung 
verſchwunden. Was damit geſchehen iſt, ob Herr Dr. Schmidt 
ſchon die Expenſen bekommen hat, oder noch darauf warten mufs, 


wiſſen wir nicht. Aber Sie müſſen unſeren Collegen, welche vielleicht 


in der Sache weniger bewandert ſind, verzeihen, wenn ihnen ſolche 
Dinge auffallen. Das wäre ganz unnöthig. Wenn über dieſen 
Gegenſtand referiert worden wäre, wären wir vielleicht in fünf 
Minuten fertig geweſen; es hätte der eine oder der andere eine 
Bemerkung gemacht, und die Sache wäre ruhig vorübergegangen. 
So wird aber eigentlich das Miſstrauen künſtlich wachgerufen, 
und ſollten derartige Vorgänge in Zukunft unterlaſſen werden. 
Gem.-Nath Eigner: Meine Herren, ich habe ebenfalls den 
Antrag des Stadtrathes berühren wollen, wie Herr Dr. Lueger 
ſchon gethan hat. Ich frage nun den Herrn Vorſitzenden oder den 
Herrn Bürgermeiſter, wieſo es kommt, daſs man die 12.626 fl. 
54 kr. ausbezahlen kann, da der Stadtrath nach dem Gemeinde— 
ſtatute nur über 5000 oder 6000 fl. verfügen kann. Es iſt traurig, 
daßs über ſolche Angelegenheiten nicht in der öffentlichen Gemeinde— 
raths⸗Sitzung verhandelt wird. Aus welchem Grunde weiß ich 
nicht. Ob die Summe ausbezahlt worden iſt oder nicht, weiß ich 
auch nicht, ich habe aber gehört, dafs Herr Dr. Schmidt auf 
die 12.626 fl. Verzicht geleiſtet hat. (Heiterkeit.) Meine Herren, 
ich ſtelle an Sie die Frage, ob ein Advocat, ein Juriſt, jemals 
auf eine Expensnote, und wenn ſie nur einen Gulden ausmacht, 
Nicht einmal denken kann man ſich das, das gibt 
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es nicht. Wenn man nur etwas hat, mußs gezahlt werden. Ich 
würde den Herrn Vorſitzenden erſuchen, daſs das in Zukunft unter- 
laſſen wird. Seit der neue Gemeinderath gewählt wurde, ſind 
viele Anträge bis heute auf der Tagesordnung erſchienen, drei 
bis vier Wochen fortgeführt worden und auf einmal verſchwunden. 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte zur Sache zu 
ſprechen. 

Gem.-Nath Eigner: Jetzt komme ich zur Sache. (Heiterkeit.) 
Gem.-Rath Dr. Lederer hat gejagt, dafs die Commune Wien jähr- 
lich über mehr als 20 Millionen Gulden verfügt, und infolge deſſen 
von einem Juriſten vertreten werden mufs. Ich ſtelle an Herrn 
Dr. Lederer die Anfrage, ob nicht der Staat, der Fiscus, über 
noch mehr Millionen verfügt und keinen anderen Advocaten braucht 
als denjenigen, den es angeſtellt hat, und dort werden ſehr viele 
Klagen durchgeführt, die faſt alle der Staat gewinnt. 


Bezüglich der Außerung des Herrn Frauenberger muſs 


ich etwas zu ſagen mir erlauben. (Zu Gem.-Rath Frauenberger 
gewendet): Sie beleidigen mich und beleidigen auch unſeren Collegen 
Herrn Dr. Lueger. Ich bin kein Juriſt, aber ſoviel Beurtheilung 
müſſen Sie mir zugeſtehen, dass ich es verſtehe, wenn hier 
12.626 fl. auf der Tagesordnung verzeichnet ſtehen und lange 
Zeit fortgeführt werden und auf einmal verſchwinden, daßs ich 
fragen muss, was damit geſchehen iſt. Wenn ſich Herr Frauen— 
berger erlaubt, zu ſagen, Herr Dr. Lueger hätte die Sache 
mir übertragen, ich ſolle ſie hier vorbringen, ſo erkläre ich mit 


meinem Ehrenworte vor ſämmtlichen Gemeinderäthen und vor 


dem Präſidium, dafs das eine Lüge und unwahr iſt. 


Nun will ich nur noch einige Worte ſprechen und alle Herren 


Mitglieder erſuchen, ſolche Anſchauungen und Außerungen, wenn 
Sie nicht genau wiſſen, ob dem ſo iſt, in Zukunft zu unterdrücken. 
Sie beleidigen nicht mich allein, 
Herrn Dr. Lueger und unſere ganze Partei. 

Gem.-Nath Dr. Cederer: Ich muss insbeſonders Herrn 
Dr. Lueger gegenüber bemerken, daſs er ſich erinnern wird, 
dais die erſte Section des früheren Gemeinderathes jo klug war, 
den Verſuch zu machen, diejenigen Rechtsſachen, die nicht dem 
Advocatenzwange unterliegen, durch Beamte durchführen zu laſſen, 
der Verſuch iſt gemacht worden, das Ergebnis war aber ein ſolches, 
daſs alle Bureaux dringend gebeten haben, ihnen dieſe Laſt wieder 


abzunehmen, aus dem ſehr einfachen Grunde, weil eben aus den 


verſchiedenſten Bureaux zu den verſchiedenſten Gerichten einzelne 


Lueger doch ſehr gut weiß, dajs das ein Sollicitator viel raſcher 
und billiger abmacht als ein Beamter, den man mit drei bis fünf 
Gulden oder mehr im Tage nach ſeiner Diätenclaſſe honorieren 
mufs, und der durch ein paar 8 ſeinem Amte entzogen wird. 
Das iſt alſo keine Okonomie. 

Wenn aber Herr Gem.⸗Rath Eigner meint, dafs die Staats- 
verwaltung das umſonſt beſorge, ſo bitte ich den Herrn Collegen 
Eigner, ſich den Staatsvoranſchlag herzunehmen und nachzuſuchen, 
was die zehn oder zwölf Finanz⸗Procuratoren dem Staat im Jahre 
koſten. (Sehr richtig! rechts.) Der Betrag geht in die Hundert— 
tauſende. Die Finanz⸗Procuratoren beſorgen die Rechtsvertretung 
des Staates und haben alles das zu leiſten, was wir jetzt mit 
dem Advocaten und unſerem Rechtsbureau leiſten. Das Rechts- 
bureau brauchen wir ja außerdem. Wenn er alles zuſammenzählt, 
wird er finden, daſs die Gemeinde durchaus kein überflüſſiges 


ſondern auch unſeren Obmann 


737 
Geld ausgibt, und dafs der Staat in dieſen Beziehungen nicht 
billiger arbeitet als die Gemeinde. (Bravo! Bravo! rechts.) 

Hürgermeifler: Der Referent hat das Schlusswort. 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Ich verzichte. 

Nürgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Der Aus— 
ſchuſs beantragt, für die Vertretung der Gemeinde in Rechtsſachen 
12.000 fl. einzuſtellen. Dagegen wurde keine Einwendung erhoben; 
dieſe Bolt iſt alſo angenommen. 

Es liegen folgende Anträge vor: Zunächſt ein Antrag des 
Gem.⸗Rathes Eigener; ſoll ich denſelben verleſen? (Gem.⸗Rath 
Eigner: Ich verzichte!) Ferner ein Antrag des Gem.-Rathes 
Dr. Lueger (liest:) „die Rechtsgeſchäfte der Gemeinde 
Wien ſind, ſei es vor Gericht, ſei es außergerichtlich, 
durch Beamte der Gemeinde zu beſorgen, inſoweit nicht 
der Advocatenzwang geſetzlich beſteht“. 

Ich erſuche jene Herren, welche den Antrag des Herrn Gem. 
Rathes Eigner dem Stadtrathe zur Vorberathung zuweiſen 
wollen, die 2. zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Minderheit; 
abgelehnt. Nun, bitte ich jene Herren, welche den Antrag des 
Herrn Dr. 9920 er dem Stadtrathe zur Vorberathung zuweiſen 
wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Minderheit; abgelehnt. 

Es wurde daher beſchloſſen, bei Gruppe I, 
Rubrik IV, die Ausgabs-Poſt- Nummern 23 und 24, 
bei Rubrik V, die Ausgabs-Poſt-Nummern 1, 2, 3, 
4, 5, 6, 7 und 8, bei Rubrik VI, die Einnahms— 
Poſt⸗Nummern 1, 2 und 3 und bei Rubrik VII, 
die Ausgabs-Poſt-Nummern 1 und 2 nach den über— 
einſtimmenden Anträgen des Stadtraths- und des 
Budget-Commiſſions-Referenten zu genehmigen. Die 
Ausgabs-Poſt-Nummern 25 und 26 der Rubrik IV, 
Gruppe J ſind bei Gruppe III, Rubrik XII, als 
Ausgabs-Poſt-Nummern 14 und 15 zu veranſchlagen. 

Neferenk Gem.-Nath Voſchan: Wir gelangen nun zur 
Gruppe II, „Steuerweſen“, Rubrik VIII, Seite 32, Einnahmen. Die 


Zinskreuzer und Zuſchläge zu den directen Steuern kommen unter 


dem Titel „Bedeckung“ vor, und find vom Gemeinderathe bereits 
beſchloſſen. Präliminiert wird hier unter Poſt 6 „Verzugszinſen 


von den Zinskreuzern und den Zuſchlägen zu den directen Steuern“ 
Beamte geſchickt werden mufsten, um Tagſatzungen zu verrichten 


und ähnliche Dinge zu beſorgen, während Herr Gem. -Rath Dr. 


35.250 fl. 

Gem.-Nath Grünbeck: Ich erlaube mir, über dieſen Punkt 
u ſprechen .. 

Bice- Bürgermeiſter Dr. Vorſchke (der den Vorſitz über- 
nommen hat): Über welchen? 

Gem.-Nath Grünbeck: Über alle zugleich, weil ich mich 
ſonſt bei jedem einzelnen Punkte zum Worte melden müſste. (Rufe 
rechts: Iſt ſchon genehmigt!) Wenn es auch ſchon genehmigt iſt, 
ſo haben wir unbedingt das Recht, darüber zu ſprechen, wenn 
auch neulich das Gegentheil behauptet wurde. Warum? Erſtens 
weil es unſere Pflicht als Vertreter iſt .... 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke (unterbrechend): 
bitte, mehr zur Sache zu ſprechen. 

Gem.-Nath Grünbeck: Gut, ich gehe gleich zur Sache über, 
damit es den Herren nicht zu lang wird. Ich fange bei den Zins⸗ 
kreuzern an. 


Ich 
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Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchle: Darüber iſt bereits 
abgeſtimmt worden. Ich habe Sie gefragt, zu welcher Poſt Sie 
ſich melden. 

Gem.⸗Nath Grünbeck: Zu allen Poſten ſpreche ich. 

Referent Gem.-RNath Noſchan: Meine Herren! Die Poſten 
„Zinskreuzer, Zuſchläge zur landesfürſtlichen Steuer“ u. ſ. w. bis 
Poſt 5 ſind in der „Bedeckung“ enthalten, und bereits am 29. De— 
cember vom Gemeinderathe beſchloſſen worden. Ich glaube daher, dass 
dieſe nicht Gegenſtand der Debatte ſein können. Ich habe auch 
nicht darüber referiert, ſondern habe über die Poſt 6 „Verzugs— 
zinſen“ und Poſt 7 „Gemeindegaben-Pauſchalien“ geſprochen. 
Dieſe Poſten bilden daher den Gegenſtand der Debatte. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchle: Ich bitte alſo zu 
Poſt 6 zu ſprechen. 

Gem.⸗Nath Grünbeck: Die Verzugszinſen werden in einer 
Weiſe eingehoben, wie dies unbedingt nicht richtig iſt. Erſtens 
frage ich, ob es einen Privaten oder eine Bank gibt, die 6 Percent 
bei dem heutigen Zinsfuße von 4 oder 4½ Percent verlangt. Wir 
heben 6 Percent ein. Sie wiſſen, wie man da vorgeht. 14 Tage 
nach dem Termin kommt die Executionseinlegungs-Bollette. Da 
gibt es kein Säumen, und wenn man auch am ſelben Tage hin— 
geht, ſo muſs man zahlen, und zwar ſehr empfindlich. Schauen 
Sie die ländliche Bevölkerung an, die heute noch keinen Zins ein⸗ 
genommen hat, weil ſie auf den Zins von den Sommerwohnungen 
warten muſs. Iſt es da nicht gerecht, wenn mit der Einzahlung 
gewartet wird? Wenn die Steuerzahler ſchon Verzugszinſen zahlen 
müſſen, ſo ſollte ihnen doch nicht ſofort mit der Execution und 
Feilbietung gedroht werden. Bei den Zinskreuzern habe ich auch 
einen Antrag mit Rückſicht auf einen Betrag von 200 fl. zu ſtellen. 
Wo ſoll ich den ſtellen? Ich glaube, dafs er gerade bei dieſer Poſt 
zu ſtellen wäre. Über die Hauszinsſteuer iſt hier ſchwer zu reden. 
Ich hoffe, daſs das, was früher eingehalten worden iſt, betreffs 
der 20percentigen Abſchreibung, auch in Zukunft aufrecht bleiben 
wird, wenigſtens für die ländlichen Bezirkstheile. Das iſt ſehr 
entſcheidend für die Leute. Aber es iſt ſchwer, darüber zu ſprechen, 
wenn man nicht über alle Punkte reden darf. Im allgemeinen 
mus ich ſagen, die Bemeſſung iſt ſehr ſtark, empfindlich. Das 
beſorgen gerade unſere Marktcommiſſäre. Haben wir nicht das 
Recht, darüber zu ſprechen? 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: 
die Verzugszinſen zu ſprechen, ſonſt über nichts. 
nicht hieher. 

Gem.-Nath Grünbeck: Wenn es ſich um die Steuer handelt, 
müſſen wir darüber ſprechen. Wir in den Vororten kennen gar 
keine 5 fl. 25 kr. mehr, alles wird mit 10 fl. 50 kr. beſteuert. 
Ich will Sie nicht lange aufhalten, und nur einen markanten Fall 
erzählen. (Rufe: Gehört nicht hieher!) Wir haben Zuſchläge und 
nehmen ſie auch ein, darüber können wir ſprechen, Herr Bürger— 
meiſter. Ich werde Ihnen einen markanten Fall vorbringen. Bei 
Vorſchlag der Steuer wurde von Seite eines Steuercommiſſärs 
ein 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchlie (unterbrechend): Ich 
kann Ihnen nicht weiter das Wort laſſen. Sie ſprechen nicht von 
Verzugszinſen, ſondern von ganz etwas anderem. Das müſſen Sie 
dort vorbringen, wo die betreffende Poſt vorliegt. 

Gem.-Nath Grünbeck: Das iſt dasſelbe wie in der General— 
Debatte. Wenn ein Steuercommiſſär dort ſitzen würde, wäre es 
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Ich bitte, nur über 
Anderes gehört 
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nicht anders. Nur von der Steuer darf man nicht ſprechen, durch 
die das Volk am meiſten gedrückt iſt. 


Gem.-Nath Stehlik: Ich weiß nicht, ob das nicht Ihnen 
allen ſchon aufgefallen iſt, daſs man die Verzugszinſen mit ſechs 
Percent bemiſst. Dem armen Teufel, der die Steuer nicht zahlen 
kann, ſchlägt man mit doppelten Ruthen. Erſtens hat er kein Geld; 
und wenn er keines hat, muſßs er für das Geld Zinſen zahlen, 
und es iſt die Gemeinde, die Vertreter, ich möchte ſagen: die 
Väter der Stadt, welche noch dieſe Wucherzinſen von ſechs Percent 
von ihm nehmen. | 


Ja, meine Herren! Das iſt koloſſal, und ich glaube, über 
dieſen Punkt ſoll geſprochen werden. Wie kann man von jemanden 
ſechs Percent nehmen, der nicht bezahlen kann; es macht 
35.000 fl. aus, die man den armen Teufeln auch noch nimmt. 
Meine Herren, wenn Sie in dieſer Hinſicht auch nur mitleidig — 
ich will in dieſer Hinſicht kein ſchärferes Wort gebrauchen — ſind, 
ſo ſollten Sie den Percentſatz von ſechs auf drei herabmindern. Ich 
glaube, das wäre viel richtiger, der Betreffende macht ja kein 
Geſchäft mit dem Gelde, ſondern er hat es eben nicht und dann 
hat er ohnehin den Executor zu bezahlen; er wird alſo doppelt 
gedrängt. Wenn er ein Haus hat, bekommt er überdies noch den 
Adminiſtrator dazu, was auch eine drakoniſche Beſtimmung iſt. Ich 
glaube alſo, es wäre gerecht, dieſe Verzugszinſen auf drei Percent 
herabzuſetzen; das können und werden Sie thun und daher 
beantrage ich, die Herabſetzung der Verzugszinſen von 
ſechs auf drei Percent zu bewilligen. 


Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Kurz bevor ſich die 
Bezirkshauptmannſchaft Währing verabſchiedete, war der Herr 
Bezirkshauptmann Sauer-Cſaky fo freundlich, in einer einzigen 
Gemeinde 92 Steuererhöhungen vorzunehmen und dann hat er ſich 
nach Tulln verabſchiedet. 


In Bezug auf die Verzugszinſen ſollte man doch den Ver— 
hältniſſen Rechnung tragen. Sie haben das Statut nach einem 
Modelle gemacht und fordern jetzt auch die Steuern nach einem 
Modelle ein. Die Bevölkerung an der Peripherie iſt aber abſolut 
nicht im Stande ſogleich zu bezahlen, wenn ſie die Aufforderung erhält. 
Herr College Matzenauer hat gelegentlich der General-Debatte, 
als Herr Dr. Grübl geſprochen hat, den Zwiſchenruf gethan, 
wir hätten ſchon großſtädtiſche Einrichtungen. Meine Herren! Die 
haben wir. Nämlich früher kam der Steuerexecutor nicht gleich, 
wenn man die Umlagen nicht ſofort bezahlte; heute kommt er 
regelmäßig und ich frage Sie, wie ſoll der kleine Wirtſchaftsmann, 
der Weinhauer, bezahlen, wenn man ihm die Exeeutionsbollette 
ſchickt. Früher war das ſo: Er iſt zum Bürgermeiſter gegangen 
und hat erſucht, man möge warten bis er ſeine Sommerwohnung 
vermietet, ſeinen Wein ausgeſchänkt ꝛc. Heute kennt man aber 
keine Rückſicht. Der Mann kommt aus den Verzugszinſen gar 
nicht heraus. 


Ich gebe zu, dass ein großer Verwaltungskörper wie Wien, 
regelmäßig verwaltet werden muſs, aber man mußs doch auf die 
Exiſtenz der Betreffenden Rückſicht nehmen. So kann es nicht 
fortgehen, wie jetzt. In den Vororten werden die Rückſtände in 
rückſichtsloſer Weiſe eingetrieben (Hört !), ich habe bei Einzelnen 
drei Executionsbolletten in Händen geſehen; wenn jemand die erſte 
Rate zahlt, jo wird ihm die Friſt erſtreckt, aber in 4—5 Wochen 
iſt der ae ſchon wieder mit der Bollette da. (Unruhe.) 
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Vice-ürgermeiſter Dr. Vorſchke: Ich mache den Herrn 
Redner aufmerkſam, daßs es ſich hier nicht um die Steuerexecutoren, 
ſondern um die Verzugszinſen handelt. 

Gem.-Nath Steiner: Das gehört aber dazu, und wenn 
Sie über die Steuer nicht ſprechen laſſen, ſo wäre es beſſer, Sie 
erklärten die Debatte für geſchloſſen. Ich ſpreche über die Steuern. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Vorſchle: Das geht aber nicht, 
wir kommen zu weit damit. (Unruhe.) 

Gem.-Nath Steiner: Es handelt ſich hier um die Zins⸗ 
kreuzer und die Zuſchläge zu den directen Steuern, die Zinskreuzer 
werden aber executiert, bei den directen Steuern iſt es ebenſo. 
Wie Schon College Jedliöka in der General-Debatte erklärte, 
bekommt der Geſchäftsmann oft zwei Jahre keinen Steuerbogen, 
und dann ſchickt man ihm auch gleich die Executionsbollette. Er 
kann die einjährige kleine Quote nicht entrichten, wie ſoll er dann 
das ganze bezahlen? Und was er bezahlt, ſchreibt man ihm 
immer auf den alten Rückſtand zugute, jo dafs der Mann nie aus 
den Verzugszinſen herauskommt, er muss mehr an Verzugszinſen 
im Jahre bezahlen, als er an Steuer zu entrichten in der Lage 
iſt. Ich bitte, da muss doch Rückſicht genommen werden. 

Gem.-Aath Dr. Tueger: Meine Herren! Ich glaube, Sie 
ſollten mit uns (links) rückſichtsvoller vorgehen, denn wenn die 
Oppoſition nicht ſo gewiſſenhaft wäre, könnte die heutige Sitzung 
nicht abgehalten werden, weil von der Majorität ſo wenig Herren 
anweſend find, dafs die Verſammlung nicht beſchluſsfähig wäre. 
Wenn wir nicht ſo gewiſſenhaft wären, würden Sie heute ganz 
ruhig nach Hauſe gehen können, und was dann die Zeitungen 
über Sie ſchreiben würden, das wiſſen Sie ohnehin. 

Ich erlaube mir nun folgenden Antrag zu ſtellen, der aller- 
dings nicht zu den Verzugszinſen, wohl aber zu den Zinskreuzern 
und Zuſchlägen, zu den directen Steuern gehört: Es ſei an die 
hohe Regierung eine Petition mit folgender Bitte zu 
richten: „Es ſei in den mit der Gemeinde Wien ver— 
einigten Vororten, in welchen bis zum Jahre 1892 
feine Zinskreuzer eingehoben wurden, behufs Berechnung 
des richtiggeſtellten Zinſes zum Zwecke der Hauszins— 
ſteuerbemeſſung die für das Jahr 1892 zu bezahlende 
Zinskreuzerſumme in Abzug zu bringen“. Ich erlaube 
mir nur noch einige wenige Worte. Dort, wo bisher keine Zins— 
kreuzer gezahlt worden find, wird die ganze Summe in die be- 
treffende Faſſion eingeſtellt. Nun, jetzt muss er Zinskreuzer bezahlen. 
Die Zinskreuzer werden ihm aber nicht in Abzug gebracht; von 
den Parteien bekommt er ſie nicht, weil es eine Unmöglichkeit iſt; 
es iſt nur eine geſetzliche Fiction, welche aber in den Vororten 
nicht durchgeführt werden kann. Er mußs alſo doppelt Steuer 
bezahlen, er muss Zinskreuzer bezahlen und von den Zinskreuzern 
mus er die Hauszinsſteuer zahlen, das iſt eine große Ungerechtigkeit. 
Meine Herren! Es iſt Pflicht der Gemeinde Wien, darauf zu 
sehen, dajs dieſe Leute, die ohnedies ſchwer gedrückt find, und 
durch die Vereinigung der Vororte mit Wien außerordentlich 
leiden, nicht mehr geſchädiget werden, als ſie es ohnehin ſchon ſind. 
Es iſt dies kein Partei⸗Antrag, das werden Sie zugeben, darunter 
leiden ſowohl die Liberalen als die Antiliberalen. Ich glaube, man 
ſollte den Antrag mit Stimmeneinheit dem Stadtrathe 
zuweiſen, damit die Petition ſchleunigſt an die Regierung 
gerichtet werden kann. (Rufe: Das iſt auch das Richtige) 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Meine Herren! Ich werde über 
die Verzugszinſen ein Paar Worte ſprechen. Es iſt eine wieder⸗ 
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holte Klage, dafs, trotzdem der geſetzliche Zinsfuß ſeit langem 
nicht ſechs Percent beträgt, bis in die letzte Zeit ſechs Percent 
Verzugszinſen eingehoben werden. 

Dieſe wiederholten Klagen haben dazu ge führt, daſs das Abge⸗ 
ordnetenhaus ein Geſetz berathen hat, welches dahingeht, dieſen 
Zinsfuß zu ermäßigen. Die Zuſchläge zu den directen Steuern, 
welche die Gemeinde Wien erhebt und die Zinskreuzer unterliegen 
nun demſelben Schickſal, welchem die ſtaatlichen Steuern unter⸗ 
liegen. Es iſt kein Zweifel, daſs die Gemeinde Wien für die 
Zuſchläge nicht andere Verzugszinſen einheben kann, als der Staat 
eingehoben hat und nachdem der Staat ſechs Percent Verzugszinfen 
eingehoben hat, hat die Gemeinde Wien auch dieſe ſechspercentigen 
Verzugszinſen eingehoben. 

Nun iſt vor kurzem das Geſet vom 23. Jänner 1892 erſchienen, 
enthalten im Reichsgeſetzblatte vom 4. Februar 1892 sub Nr. 26, 
in welchem das Ausmaß der Verz zugszinſen heruntergeſetzt wird. Dieſes 
Ausmaß wird in Hinkunft betragen 1˙3 kr. per Tag, das iſt etwas 
geringer als die bisherigen 6percentigen Verzugszinſen. Das Geſetz 
tritt inkraft 45 Tage nach dem Erſcheinen, vom 4. Februar 1892 ab. 
Es iſt, glaube ich, ſelbſtverſtändlich, dafs infolge deſſen auch die 
Verzugszinſen, welche die Gemeinde einhebt, nach demſelben Maß— 
ſtabe berechnet werden müſſen wie beim Staate. Es iſt nicht 
anders denkbar und es folgt aus dem Geſetze ſelbſt. Ich habe 
mir das Geſetz vom 9. März 1870 durchgeſehen, auf welchem 
Geſetze überhaupt die Einhebung von Verzugszinſen von Steuern 
bafiert, und darin wird ausdrücklich geſagt, dafs Verzugszinſen 
eingehoben werden, wenn die directen Steuern nicht pünktlich 
bezahlt werden. Nachdem es ſich im vorliegenden Falle um Zu— 
ſchläge zu den directen Steuern handelt, unterliegen ſie demſelben 
Schickſale. Es iſt klar, daſs man der Gemeinde keinen Vorwurf 
machen kann, wenn ſie Verzugszinſen einhebt, denn ſie iſt nicht 
berechtigt anders vorzugehen als der Staat und daſss man der 
Gemeinde keinen Vorwurf machen kann, dafs ſie ſechspercentige 
Verzugszinſen bisher eingehoben hat, weil ſie nicht in der Lage war, 
weniger einzuheben als der Staat. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daſs 
die Gemeinde nicht ſechspercentige Verzugszinſen, ſondern nur jene 
Verzugszinſen einheben wird, welche in dem neuen Geſetze ſtatuiert 
ſind. Gem.⸗Rath Dr. Lueger hat hier allerdings ein Gebiet 
betreten, welches nicht zu den Verzugszinſen gehört. Der Antrag, 
welchen er geſtellt hat und dem eine gewiſſe Berechtigung nicht 
abgeſprochen werden kann, iſt aber meines Wiſſens ſchon vor 


längerer Zeit geſtellt worden, wenn ich nicht irre, vom Herrn 


Collegen Götz (Rufe: Schneiderhan!) oder Schneiderhan, 
Ich weiß mich genau zu erinnern, dafs dieſer Antrag geſtellt worden 
iſt und, nachdem er noch nicht an den Stadtrath gelangt iſt, beim 
Magiſtrat in Berathung iſt. Dieſer Antrag wird ſelbſtverſtändlich 
der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung unterzogen werden müſſen, 
und wäre es nur erfreulich, wenn es möglichſt bald geſchieht; aber 
die Herren dürfen ſich auch nicht zuviel davon verſprechen, weil 
das eine Angelegenheit iſt, welche die Gemeinde nicht im eigenen 
Wirkungskreis zu entſcheiden hat, ſondern in welcher die Gemeinde 
nur als Petent gegenüber der Regierung auftreten kann; aber 
berechtigt iſt fie ganz gewiſs und verweiſe ich deshalb auf den 
früher geſtellten Antrag des Herrn Collegen Schneiderhan, 
welchen wir möglichſt raſch zu erledigen trachten werden, damit 
er dann auch hier im Plenum zur Sprache kommt. (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Hipp: Damit es nicht wieder heißt, dass That⸗ 
ſachen angeführt werden, die nicht auf Wahrheit beruhen, ſo kann 
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ich darauf hinweiſen, was mir heute im Steueramt Währing paſſiert 
iſt. Man hat mir die Executionsbolletten geſchickt für mein 
Sommerhaus, das leer ſteht, und hat auch die Verzugszinſen dazu 
gerechnet. Ich bin hingegangen und habe geſagt: „Wie kommt 
denn das; das Haus ſteht leer und Sie verlangen von mir 
Steuern und Verzugszinſen“. „Ja“, hat man geſagt, „Sie müſſen 
zahlen“. „Aber wenn ich nicht die Mittel habe, im vorhinein zu 
zahlen?“ Da antwortete man mir: „Nun dann wird die Execution 
kommen“. Auf das hin, habe ich geſagt: „Das iſt traurig, wenn 
man in Wien in ſolcher Weiſe behandelt wird!“ Darauf hat man 
mir erwidert: „Sie können um eine eventuelle Verſchiebung der 
Execution anſuchen, bis Sie eine Partei finden, die das Haus 
mietet“. Alſo ſehen Sie, meine Herren, es iſt Thatſache, dass in 
ſolcher Weiſe am Lande draußen vorgegangen wird. 


Gem.-Nath Dr. Daum: Was die Verzugszinſen betrifft, 
io hat bereits Dr. Vogler auseinandergeſetzt, daſs die Verzugs⸗ 
zinſen nur in dem genannten Ausmaße von 4¼ Percent — das 
iſt das genaue Ausmaß, welches ſich auf Grund der Ziffer ergibt, 
wie der Vorredner auseinanderſetzte — eingehoben werden. Was 
den Antrag betrifft, der früher von Dr. Lueger geſtellt wurde, 
hätte ich nichts dagegen einzuwenden, wenn von Seite der Gemeinde 
eine derartige Petition an die hohe Regierung gerichtet wird. In 
Wirklichkeit aber, wenn man ſich einen Effect davon verſprechen 
will, ſo wäre es Sache eines einzelnen Beſitzers, der davon ge— 
troffen wird, das anzuſuchen und durchzuführen, eventuell bis an 
den Verwaltungs⸗Gerichtshof zu gehen, obſchon ich nicht glaube, 
dafs fo weit gegangen werden müſste, um die Sache durchzuführen. 
Das allein iſt die berechtigte Perſon, welche in der Lage iſt, die 
Sache durchzuführen. Es iſt klar, dafs die neun ein Viertel Zinskreuzer, 
welche heute eingehoben werden, nicht nochmals der Beſteuerung 
durch die Hauszinsſteuer unterliegen. So wie in den inneren Be— 
zirken Wiens find auch in den äußeren Bezirken die 9“˙%ö Percent 
Zinskreuzer von der Zinsſumme abzuziehen; von dem Reſtbetrage 
ſind die Erhaltungskoſten, 15 Percent für die inneren Bezirke und 
30 Percent dort, wo eine 20percentige Hauszinsſteuer beſteht, aus⸗ 
zuſcheiden; erſt der hiernach verbleibende Reſt unterliegt der Haus- 
zinsſteuer. 

Wenn nun heute einem einzelnen Steuerträger in den Vor⸗ 
orten von der ſtaatlichen Steuer dieſe 9 ¼ Percent nicht in Ab- 
rechnung gebracht werden, ſo hat er dagegen die Beſchwerde zu er— 
greifen, und zwar bei der Finanz⸗Landes⸗Direction, beim Finanz⸗ 
miniſterium oder Verwaltungs⸗Gerichtshof, und es iſt ganz klar, 
wenn in einem einzigen ſolchen Falle ſo entſchieden wird, wie es 
der Natur der Sache und dem Rechte entspricht, daſs man berechtigt 
iſt die neun ein Viertel Kreuzer abzuziehen, ſo iſt wenigſtens eine 
principielle Entſcheidung gewonnen. 

Ich habe gar nichts dagegen, daſs von Seite der Ge— 
meinde im Petitionswege das Gleiche angeſprochen wird. Aber, 
da die Gemeinde doch nicht die Mandatarin der einzelnen Steuer⸗ 
träger iſt, ſondern nur der einzelne Steuerträger für ſich ein— 
zuſchreiten berechtigt iſt, wäre der richtige Weg, daſs ein einzelner 
Steuerträger dieſen Weg betritt und in allen Inſtanzen durchführt. 

Ich bin überzeugt, dass er in allerkürzeſter Zeit ſofort eine 
Srindipielke Entſcheidung erlangen würde. Das möchte dann ein 
Einſchreiten der Gemeinde ganz überflüſſig machen. 

Gem.-Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): 

erlaube mir, Schluſs der Debatte zu beantragen. 


Ich 
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BVice-Mürgermeiſter Dr. Vorſchle: Es iſt Schluss der 
Debatte beantragt worden. Jene Herren, welche für dieſen Antrag 
ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. Das 
Wort haben noch die Herren Grünbeck, Purſcht und der Herr 
Referent. | 

Gem.-Nath Grünbeck: Ich werde nun zu den Verzugszinſen 
ſprechen und will Ihnen einige Fälle anführen, welche dieſe fünf⸗ 
percentige Hauszinsſteuer für hauszinsſteuerfreie Gebäude betreffen. 
Im Februartermine wollten mehrere Parteien beim Bezirksamt 
Hernals dieſe Steuer bezahlen. Man ſagte ihnen, Sie werden den 
Bogen ſchon bekommen, und man hat das Geld einfach nicht an— 
genommen. Die Parteien wollten alſo zahlen. Und was war die 
Folge? Sie haben die Executions⸗Einlagebollette erhalten und muſsten 
Verzugszinſen bezahlen. Ich glaube, das iſt nicht gerecht, wenn 
man zahlen will, und man kann nicht zahlen. Ich glaube, das iſt 
ein craſſer Fall, und es iſt gut, dafs dies hier beſprochen wird, damit 
derlei Sachen nicht mehr vorkommen. Wenn man zahlen will, ſo 
ſoll das Steueramt das Geld annehmen und nicht nachträglich die 
Executionsbollette ſchicken. Da kann ich Namen nennen, die mir 
dafür bürgen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Das glaube ich ſchon, 
aber das Steueramt nimmt das Geld nicht an, wenn die Steuer 
nicht fällig iſt und die Einkommenſteuer wird nachträglich fällig. 

Gem.-Nath Grünbeck: Dann braucht man keine Executions⸗ 
bollette zu ſchicken. 

Gem.-Nath Vurſcht: Es iſt wohl richtig, daßs der Staat 
6 Percent Verzugszinſen rechnet, aber ich glaube, bei dem Zins: 
fuße, der heute bei den Banken exiſtiert und 2½ bis 3 Percent 
beträgt, ſind 6 Percent entſchieden zu viel. 

Die Hausherren draußen verlieren ohnedies ſehr viel an Zins 
und müſſen überdies noch die Zinskreuzer umſonſt bezahleu; 
eventuell iſt das ſogar ein Hausherr, der nicht in der Lage iſt, die 
Steuer, reſpective die Zinskreuzer zu bezahlen, und der mußs 
dann noch ſechspercentige Verzugszinſen zahlen. Bei dem heutigen 
Zinsfuße ſind ſechs Percent entſchieden zu viel. Ich erlaube 
mir daher den Antrag zu ſtellen, daſs nur fünfpercentige 
Verzugszinſen von den Zinskreuzern eingehoben werden. 
Ich bitte dieſen Antrag anzunehmen. (Bravo! links.) 

Referent Gem.-»Rath Voſchan: Meine Herren! Was die 
Verzugszinſenberechnung im allgemeinen betrifft, fo iſt gegen die- 
ſelbe nichts einzuwenden; denn wenn man keine Verzugszinſen 
einheben würde, ſo würde der pünktliche Zahler gegen den unpünkt⸗ 
lichen Zahler benachtheiligt ſein. Was die Höhe der Zinſen betrifft, 
ſo müſſen wir uns in Bezug auf die Zuſchläge an das halten, 
was der Staat vorſchreibt, weil wir in allem den Staatsſteuern 
folgen. Was die Klagen betrifft, die in Bezug auf die Vororte 
erhoben werden, dafs die 9'/, Percent nicht abgerechnet werden, fo 
glaube ich, daſs das Schuld der betreffenden Hausherren ift, indem 
fie ihre Zinsfaſſionen nicht richtig verfaſst haben. Wenn ich auf 
dem Lande eine Wohnung um 500 fl. miete, tutto compresso, 
d. h. alles zuſammen, dann ſollen die Hausherren in ihren Faſſionen 
nicht 500 fl., ſondern 460 fl. und etliche Kreuzer angeben, welche 
erſt wenn man die 9'/, Percent dazu addiert, 500 fl. ausmachen. 


Das iſt zuläſſig. 


Ebenſo begreife ich nicht, wie Herr Gem.⸗Rath Hipp ſagen 


kann, dafs ihm eine Steuerexecution für eine Wohnung vorgeſchrieben 


wurde, die leer ſteht. Wenn ſie leer ſteht, ſo zahlt man überhaupt 
keine Steuer, ſondern erſt wenn die Wohnung vermietet iſt. 


EN 
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(Widerſpruch links.) Ich muss dieſe Klagen darauf zurückführen, 
dass ſeitens der Hausherren vielleicht nicht das richtige Verſtändnis 
vorwaltet, wie ſie ſich zu benehmen haben. 

Gegen die Höhe dieſer Poſt wäre allenfalls nur das einzu⸗ 
wenden, dafs, nachdem jetzt der Staat mit feinem Verzugszinſen⸗ 
Percente herabgegangen iſt, auch von uns heruntergegangen werden 
ſoll. Das würde aber eine ſolche minimale Summe ausmachen, 
dafs es nicht dafür ſteht, dieſe Budget⸗Poſt zu ändern. 

Gem.⸗Nath Hipp (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 
berichtige thatſächlich, dafs das Sommerhaus in Pötzleinsdorf als 
leerſtehend angemeldet iſt, weil es wirklich leer ſteht, und dafs ich 
es auch dem Herrn Referenten, bei dem ich war, geſagt habe, und 
er mir einfach erwidert hat, ich muſs die Quartale bezahlen, und 
am Schluſſe, wenn das Sommerhaus im November noch leer 
ſteht, werde ich es vergütet bekommen; aber zahlen müſſe ich es 
im vornherein. Deshalb habe ich gefragt: Wenn ich aber das 
Geld nicht habe? Worauf er erwidert hat: Ich müſſe es aufnehmen 
oder es komme die Execution. (Gem.⸗Rath Hawranek: 
Schauderhaft!) 

Gem.-⸗Nath Dr. Tueger (zur thatſächlichen Berichtigung): 

Der Herr Referent iſt im Irrthum, wenn er glaubt, dass an den 
von mir geſchilderten Zuſtänden eine ſchlechte Faſſion ſchuld iſt. 
Thatſächlich iſt dem nicht jo. Die Faſſion muss für das Jahr 1892 
im Jahre 1891 gemacht werden, und zwar nach den Zinſungen 
des Jahres 1891. Im Jahre 1892 hat nun der betreffende Haus⸗ 
beſitzer keine Zinskreuzer oder weniger als 9¼ gezahlt und kann 
daher entweder gar keine Zinskreuzer abrechnen 155 nur ſoviel als 
er wirklich bezahlt hat. Es iſt alſo nicht richtig, wie der Herr 
Referent meint, dajs eine ſchlechte Faſſion daran ſchuld iſt, ſondern 
es find die Verhältniſſe ſchuld und es muſs der Petitionsweg be- 
treten werden. 
Vice Vürgermeiſter Dr. Vorſchle: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. Ich mufs die beiden Anträge Purſcht und Stehlik, 
die eine Herabſetzung der Verzugszinſen verlangen, als Gegen— 
Anträge auffaſſen, weil dadurch die Poſition geringer wird. Der 
Antrag Purſcht geht dahin, es mögen die Verzugszinſen auf 
fünf Percent herabgeſetzt werden. 

Gem.-Rath Dr. Vogler (zur Geſchäftsordnung): Der Antrag 
kann nicht als Gegen⸗Antrag aufgefasst werden, weil zunächſt die 
Rechtsfrage zu erörtern iſt, ob wir in der Lage ſind, das zu thun. 
Ich habe auseinandergeſetzt, daßs dies nicht der Fall iſt, daſs wir 
an die ſtaatlichen Geſetze gebunden ſind. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchle: Wünſchen die Herren, 
dass die beiden Anträge an den Stadtrath gehen? (Zuſtimmung.) 
Der Antrag geht an den Stadtrath. 

Gem.-Rath Dr. Tueger (zur Geſchäftsordnung): Der 
Antrag auf Herabſetzung der Verzugszinſen auf fünf Percent kann 
zur Abſtimmung gebracht werden. Die Herren hätten rechtzeitig 
den Antrag ſtellen ſollen, ihn dem Stadtrathe zuzuweiſen, dann 
wäre darüber abgeſtimmt worden. So aber bitte ich den Herrn 
Vorſitzenden, über den Antrag abſtimmen zu laſſen. Wollen die 
Herren ihn ablehnen, ſo lehnen Sie ihn ab, es liegt ja nichts 
daran, wir werden wiſſen, was wir zu thun haben. 

Gem.-Nath Dr. Vogler (zur Geſchäftsordnung): Ich bin 
unterbrochen worden, bevor ich mit meiner Rede fertig war. Ich 
wollte eben auseinanderſetzen, daſs es nur möglich iſt, dieſen Antrag, 
wie es bei allen Anträgen meritoriſcher Natur bisher geſchehen iſt, 
dem Stadtrathe zuzuweiſen. Ein ziffermäßiger Gegen-Antrag iſt 
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nicht geſtellt. Der Antrag Purſcht iſt kein Gegen⸗Antrag, ſondern 
ein ſelbſtändiger meritoriſcher Antrag, der dem Stadtrathe zuge— 
wieſen werden kann, wenn die Majorität ſich dafür entſcheidet. 

Ich mache übrigens darauf aufmerkſam, daſs Herr Gem.⸗Rath 
Purſcht an Verzugszinſen mehr verlangt, als der Staat nach 
dem neuen Geſetze, welches nun inkraft tritt, in Zukunft ver⸗ 
langen wird. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchle: Die Herren haben be⸗ 
ſchloſſen, daſs die beiden Anträge an den Stadtrath gehen. (Rufe: 
Abſtimmen laſſen!) Ich habe bereits abſtimmen laſſen, die Herren 
haben „Ja“ geſagt, die Sache iſt erledigt. 

Gem.⸗Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Ich er⸗ 
laube mir darauf hinzuweiſen, dass die Verzugszinſen, welche der 
Staat nach dem neuen Geſetze einheben wird, weniger ausmachen 
als die fünf Percent, welche beantragt werden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Norſchke: Deshalb geht es an 
den Stadtrath. Das iſt beſchloſſen worden. 

Nun kommt der Antrag Lueger. Soll ich ihn wiederholen 
oder ſind die Herren informiert? (Rufe: Nicht leſen!) Es handelt 
ſich darum, ob die Herren einverſtanden ſind, daſs er an den 
Stadtrath geht. Diejenigen Herren, welche dafür ſind, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. Nun bitte ich die 
Herren, welche mit der Poſition einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent Gem.-Rath Voſchan: Wir kommen zu Poſt 7, 
„Gemeindegaben-Pauſchalien.“ Das ſind verſchiedene kleine Ver— 
gütungen, welche in Punkt 11 des Special-Ausweiſes ſpecificiert 
ſind mit 1280 fl. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Borfhke: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Referent Gem.⸗Rath Voſchan: Wir kommen jetzt zu der 
Ausgabe-Rubrik VIII Seite 33 „Bezüge der Beamten des Steuer⸗ 
amtes“, dieſelben haben im vorigen Jahre 137.220 fl. ausgemacht. 
Der Stadtrath hat 24.000 fl. dazugeſchlagen und zwar aus Anlass 
des Beſchluſſes, eine Anzahl, nämlich 24 jüngere Beamten 
aufzunehmen. Nachdem aber ſpäter beſchloſſen worden iſt, eine 
geringere Anzahl aufzunehmen, wurde der Betrag um 12.000 fl. 
erniedrigt. Mein College wird den Antrag ſtellen, noch weitere 
4000 fl. abzuſtreichen. 

Commiſſions-Neferent Gem. Rath K. M. Mayer: In An⸗ 
betracht dieſer Thatſache, dafs ſich aus dem Staatsdienſte zum Über- 
tritt in den Communaldienſt nur acht Beamte gemeldet haben, wird 
beantragt, dieſe Summe um weitere 4000 fl. zu redu— 
cieren, jo daſs jetzt ein Betrag von 145.220 fl. ein- 
zuſtellen ſein wird. Ich bitte um Genehmigung dieſes 
Betrages. 

Gem.-Nath Schrenckh: Mit Rückſicht darauf, daſs man bei 
Gruppe I für die Regulierung des Status der Beamten im all⸗ 
gemeinen einen Betrag von rund 375.000 fl. aufgenommen hat, 
erlaube ich mir ohne weitere Motivierung zu beantragen, den 
Betrag, wie er hier ſteht, mit rund 160.000 fl. zu be 
laſſen und damit auch Vorſorge zu treffen, dafs 
die Regulierung, wie es zweifellos iſt, auf die 
Beamten des Steueramtes ausgedehnt werden 
kann. 

Referent Gem.-Rath Noſchan: Der Antrag der Budget⸗ 
Commiſſion geht auf 145.220 fl., dem ich mich anſchließen mufS. 
Es iſt nicht nothwendig, ihm zu erhöhen, weil in den 375.000 fl. 
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auch derjenige Betrag enthalten iſt, welche eventuell bei den Be⸗ 
zügen der Steuerbeamten nothwendig ſein wird. 

Gem.⸗Nath Dr. Lederer: Ich weiß nicht, wie die Herren 
die Sache behandeln, aber mir kommt es etwas ſonderbar vor. 
Für das Jahr 1891 hat das ſtädtiſche Steueramt der alten zehn 
Bezirke 137.000 fl. gekoſtet; jetzt iſt eine Bevölkerung von 
nahezu einer halben Million hinzugekommen, worunter auch ſo 
und ſoviele Steuerträger. Es müſſen auch da die Steuerämter 
manipulieren, die bisher vom Staate erhalten worden ſind, und 
da wollen Sie mit 145.000 fl., das iſt mit einem Plus von 
8000 fl., die Steuereinhebung von 500.000 Menſchen beſorgen. 
Wie die Herren das machen wollen, weiß ich nicht; das heißt 
wirklich im vorhinein zu Überſchreitungen zwingen und andererſeits 
erzwingen, was die Herren am meiſten vermeiden wollen, nämlich 
die Praktikantenwirtſchaft. Wenn man in dieſer Weiſe billig 
arbeiten will, bleibt freilich nichts übrig, als lauter Praktikanten 
und Diurniſten anzuſtellen. Da können Sie keine Beamten hinaus 
geben, ſondern überall nur mit den allerbilligſten Arbeitskräften 
arbeiten und die Beamten dadurch drücken, kein Avancement, 
keine Beförderung ſchaffen. 

Ich verſtehe nicht, wie man zu einer ſolchen Ziffer kommt. 
Ich mußs jagen, dass ſchon der Voranſchlag, wie er hier ſteht, 
mit 161.000 fl., ſehr mäßig bemeſſen iſt, wenn man nur ein 
Plus von 23: oder 24.000. fl. für neun Bezirke mit einer 
halben Million Bewohner aufwenden will um die Steuereinhebung 
zu beſorgen. Ich mußs jagen, ich finde, dass der Antrag, den 
der Herr College Schrenckh geſtellt. hat, wenigſtens 160.000 fl. 
einzuſtellen, richtig iſt. 

Gem.⸗Nath Dr. Cueger: Meine Herren! Ich bin über⸗ 
raſcht — mein Freund Dr. Lederer möge mir es verzeihen —, 
aber es hat der Stadtrath ſelbſt ſchon die Poſt von 161.000 fl. 
auf 149.000 fl. herabgeſetzt. 

Die Commiſſion hat weiter die Herabſetzung nur deswegen 
verfügt, weil noch weniger Staatsbeamte in den Gemeindedienſt 
übernommen wurden, als urſprünglich geplant war. Es mußs doch 
der Stadtrath um Gotteswillen ſo geſcheit geweſen ſein — er iſt 
doch eine Behörde, und eine Behörde kann ſich ja nicht irren. 
(Heiterkeit links.) Mein Gott! wenn der Stadtrath eine Behörde 
iſt, ſo muſs er doch ſo geſcheit ſein und wiſſen, wieviel man für 
das Steueramt braucht, wenigſtens ich denke es mir ſo. 

Ich möchte daher ſonſt gern für das Plus ſtimmen, aber 
nachdem der Stadtrath ſelbſt ſagt, daſs wir mit der geringen 
Summe auskommen, werde ich für dieſe ſtimmen. Was aber Herr 
Gem.⸗Rath Schrenckh beabſichtigt, iſt nicht richtig, und der 
unmittelbare Herr Vorredner wird zugeben, durch eine bloße Er— 
höhung der Poſt geht das nicht; es müfste eine Subpoſt gemacht 
werden, indem man ſagt: J a und I b Reſerve für die infolge 
der neuen Rangsclaſſen⸗Eintheilung eintretenden Mehrauslagen. 
Ich werde alſo unter keiner Bedingung für eine Erhöhung ſtimmen 
und glaube, dass es zweckmäßiger wäre, wenn man die Summe 
von 375.000 fl. vertheilt hätte. 

Nachdem dies aber nicht geſchehen iſt, laſſe ich die Sache 
ſein, und würde nur bitten, daS ſolche Dinge früher in dem 
Stadtrath vielleicht genauer beſprochen werden, denn es ſcheint, 
dafs im Stadtrath vielleicht doch ein biſschen zu „ſchlampert“ vorge— 
gangen wird, obwohl er eine Behörde iſt. (Heiterkeit links.) Man 
möge mir verzeihen, wenn ich eine ſolche ganz unqualificierbare 
Anſchauung über den Stadtrath habe: (Heiterkeit links.) 
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Defereut Gem.⸗Rath Voſchan: Ich bitte, die Sache nicht 
ins Lächerliche zu ziehen. (Rufe links: Es iſt aber ſo!) Die 
Bezüge der Beamten ſind voriges Jahr noch nicht vollkommen 


aufzutheilen geweſen. Sie finden bei der Gruppe I die Bezüge der 


Beamten in den Bezirken J bis X, dann in den Bezirken Xb bis 
XIX und ſchließlich eine Reſervepoſt von 375.000 fl., welche dazu 
beſtimmt iſt, die infolge der Rangsclaſſen⸗Eintheilung nöthigen 
Erhöhungen und Vermehrungen auszugleichen. Der Betrag, welcher 
hier für das Steueramt eingeſetzt iſt, war auch zunächſt für die 
alten zehn Bezirke beſtimmt. Sie finden auch in der Rubrik nur 
die Bezüge für die alten Bezirke, die für die Bezirksämter ſind 
noch nicht ſeparat eingeſtellt, weil man nicht weiß, wie viele Beamten 
in die einzelnen Bezirksämter hinauskommen werden. Das wird 
erſt im nächſten Jahre geſchehen können, reſpective wenn das neue 
Syſtem durchgeführt iſt, daher ich auch die Anſchauung des Herrn 
Dr. Lederer nicht richtig finde, dass jetzt, wo eine jo große 
Vermehrung der Bevölkerung entſtanden iſt, man mit dem kleinen 
Mehrbetrag auskommen mußs. 

Das Steueramt iſt eben noch nicht decentraliſiert, das muss 
erſt kommen, und daher bitte ich Sie, den Antrag, welchen die 
Budget⸗Commiſſion mit 145.220 fl. geſtellt hat, anzunehmen. 

Gem.-Nath Schreuckh: Ich möchte mir die Anfrage erlauben, 
wie die Arbeit eigentlich gemacht werden ſoll, welche für die 24 
vom Staate zu übernehmenden Beamten beſtimmt iſt? Für dieſe 
Beamten muſßs doch eine gewiſſe Summe an Arbeit in Ausſicht 
genommen worden ſein. 

Commiſſions-Referent Gem.-Rath K. M. Mayer: Ich 
bitte, hier handelt es ſich nur darum, dafs die urſprüngliche 
Summe von 137.114 fl. um den Betrag, welchen die acht aus 
dem Staatsdienſte übernommenen Steuerbeamten erfordern, erhöht 
wird, nämlich um circa 8000 fl. Urſprünglich waren um 24.000 fl. 
mehr eingeſetzt, weil bei Verfaſſung dieſes Präliminares die Auf⸗ 
nahme von 24 ſtaatlichen Steuerbeamten in Ausſicht genommen 
war. Nun hat man, wie der Stadtrath ſeinen Beſchluſs faſste, 
dieſe Zahl auf zwölf reduciert und de facto ſind nur acht eingetreten, 
und daher reduciert ſich auch dieſe Summe. In den alten Bezirken 
iſt das Steueramt noch nicht decentraliſiert, für die alten Bezirke 
wird die Steuer noch immer hier gezahlt. Später wird das geregelt 
werden, für heuer aber iſt es noch nicht der Fall. 

Gem.-Nath Schreuckh: Dann erlaube ich mir, mit Rückſicht 
auf die von Herrn Dr. Lueger ausgeſprochene richtige Anſicht, 
zu beantragen, es möge eine Rubrik „Reſerve für die 
Regelung der Bezüge“ sub Poſt 1 à eingeſtellt werden. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Vorſchke: Ich bringe die Poſt: 
Bezüge der Beamten des Steueramtes per 145.220 fl. zur Ab- 
ſtimmung. Ein Gegen-⸗Antrag iſt nicht geſtellt worden. Der Antrag, 
160.000 fl. einzuſtellen, iſt zurückgezogen worden. Die Herren, 
welche dafür find, bitte ich die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Weiters beantragt Herr Gem.⸗Rath Schrenckh, dajs unter 
Poſt à ein Betrag von 4000 fl. eingeſetzt werde für eventuelle 
Gehaltsaufbeſſerung der Steueramtsbeamten. Die Herren, welche 
dafür ſind, bitte ich die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Der Antrag 
iſt abgelehnt. 

Referent Gem.-Nath Voſchan (liest): Seite 34: „Ein⸗ 
nahmen“. Es ſind da zunächſt Zuſchläge zu der landesfürſtl. Ver⸗ 
zehrungsſteuer. Sie ſind im Präliminare nicht ausgeſetzt, finden ſich 
aber unter der Bedeckung. Über dieſelben hat der Gemeinderath bereits 


a 


— 
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Beſchluſs gefajst. Es iſt hier eine außerordentliche Einnahme zu 
verzeichnen außer der Verzehrungsſteuer, d. i. ein Betrag, welcher 
aus der Nachverſteuerung der verzehrungsſteuerpflichtigen Artikel 
zu Anfang des Jahres erhoben wurde. Man konnte damals über 
die Höhe des Betrages, als das Budget verfaſst wurde, ſich ein 
ſicheres Bild nicht machen. Ich habe 300.000 fl. ſeinerzeit beantragt. 
Der Stadtrath meinte jedoch, um vorſichtig zu budgetieren, nur 
einen Betrag von 200.000 fl. einſtellen zu ſollen. Inzwiſchen hat 
aber die Nachverſteuerung ſtattgefunden, und als die Budget⸗ 
Commiſſion in die Berathungen eingetreten iſt, konnte die Summe 
näher beſtimmt werden und wird der geehrte Herr College den 
Antrag ſtellen, eine Summe von 400.000 fl. einzuſtellen. 
Commiſſions-Referent Gem.⸗Rath K. M. Mayer: Nach 
den Informationen, welche durch die ſtädtiſche Buchhaltung bei 
der Finanz⸗Landes⸗Direction gepflogen wurden, hat ſich ergeben, 
dafs das Ergebnis der Nachverſteuerung folgende Ziffern ausweist: 


Die 30 Percent beim Bier haben rund e . 413.000 fl. 
beim Brantwen 2 2 a 2 m nn. 57.000 fl. 
daher zuſammen .. 470.000 fl. 


Die vorausſichtliche Reſtitution für die Ausführung von 
ſteuerpflichtigen Gegenſtänden mit 15 Percent approximativ berechnet, 
wird eine Reſtitution von 70.000 fl. erfordern, mithin wurde ein 
Nettobetrag von 400.000 fl. in Ausſicht genommen und wird 
beantragt, eine Einnahms⸗Poſt von 400.000 fl. einzuſtellen. Ich 
bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Referent Gem.-»Rath Voſchan: 
gaben iſt nichts. 

Gem.⸗Nath Dr. Cueger: Ich bitte, über Seite 35 ab⸗ 
ſtimmen zu laſſen, dafs nichts eingeſtellt wird, damit die Herren 
hier durch einen Beſchluſs des Gemeinderathes gedeckt ſind, denn 
es könnte auch der Antrag geſtellt werden, etwas einzuſtellen. 

Ich ſtelle den Antrag, daſs von den hinauszuzahlen— 
den Zuſchlägen zur landesfürſtlichen Verzehrungsſteuer 
nichts präliminiert werde. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Norſchle: 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Referent Gem.⸗Rath Bofhan (liest weiter): Seite 36, 
„Zuſchlag zu den Staatsgebüren anläſslich von Beſitzveränderungen 
in Realitäten“. Die ſtädtiſche Buchhaltung und der Magiſtrat haben 
einen Betrag von 271.570 fl. eingeſtellt. Dem Stadtrathe und der 
Budget⸗Commiſſion erſchien jedoch dieſer Betrag zu hoch. Sie werden 
in einer Nachtragsanmerkung finden, daſs ſich die Bruttozinſen im 
alten Gemeindegebiete zum Bruttozinſe der Häuſer im neuen Ge⸗ 
meindegebiete im Verhältnis von 66 zu 19 ſtellen. Man kann alſo 
annehmen, dass der Wert der Häuſer im alten Gemeindegebiete zu 


Keine Einwendung? 


Seite 35. In den Aus⸗ 


Keine Einwendung? 


dem Werte der Häuſer im neuen Gemeindegebiete in demſelben 


Verhältnis ſteht, nachdem die Beſitzveränderungs⸗Gebüren ſich nur 
nach dem Werte der Häuſer richten, fo müfßste dieſer Schlüſſel 
angewendet werden und ergibt ſich, wenn dieſer Schlüſſel ange- 
wendet wird, ein kleiner Betrag von 32.170 fl. auf Grund des 
Ergebniſſes der früheren Jahre. 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchlie: 
(Nach einer Pauſe.) Angenommen. 
Referent Gem. Rath Boldan (liest): „Zuſchlag zum 
Gebüren⸗Aquivalent vom unbeweglichen Vermögen“ 27.000 fl. 


Keine Einwendung? 
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Vice⸗Rürgermeiſter Dr. Norſchlie: Keine mn: 

(Niemand meldet fi.) Angenommen. 

Referent Gem. Bath Voſchan (liest weiter): Rubrik X 
„Gemeinde⸗ Auflage auf den Beſitz von Hunden“. Es iſt eingeſtellt 


127.550 fl., mit Rückſicht auf zu gewärtigende Nachläſſe für Hunde 


in den einverleibten Vororten beſchließt der Stadtrath und die Budget⸗ 
Commiſſion dieſen Betrag auf rund 120.000 fl. herabzumindern. 

Gem.-Nath Grünbeck: Ich erlaube mir zu dieſer Poſt den 
Antrag zu ſtellen, dafs auf der Kundmachung Folgendes ſtehen ſoll: 
„Beſitzer von Hunden, welche zur Bewachung der Wirt— 
ſchaftsgehöfte gehalten werden, ſind frei von der Hunde— 
ſteuer“. Dieſe Begünſtigung ſoll gewährt werden, gerade ſo wie 
die Geſandten von der Schulumlage und den Zinskreuzern befreit 
ſind. Alſo auf den Kundmachungen ſoll erſichtlich gemacht werden, 
dass Beſitzer von Hunden, die zur Bewachung von Wirtſchafts⸗ 
gehöften gehören, von der Hundeſteuer frei ſind; hiezu iſt ein 
Geſuch beim Bezirksamte einzubringen. Es iſt das für die länd⸗ 
lichen Bezirke von großer Bedeutung und ich erſuche daher um 
Ihre Zuſtimmung. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Norſchlie: 
ſchriftlich abzugeben. | 

Gem.-Nath Dr. Linke: Ich mujs mit Befremden con- 
ſtatieren, daſs der Ertrag an Hundeſteuer die Vororte viel empfind⸗ 
licher trifft, als die früheren Bezirke von Groß⸗Wien. Während, 
was die Einwohnerzahl anbelangt, die einbezogenen Vororte und 
Gemeindegebiete bloß 39 Percent der Geſammtbevölkerung von 
Groß⸗Wien beträgt, beläuft ſich der Percentſatz der Hundeſteuer, 
mit welchem die einbezogenen Vororte und Gemeindegebiete an der 
Hundeſteuer participieren, auf 43 Percent, alſo ein viel größerer 
Percentantheil, als in den früher beſtandenen Gemeinden. Wenn 
auch der Percentſatz nicht bedeutend höher iſt, jo muſs man doch 
auch die Bevölkerung der Vororte ſelbſt berückſichtigen. In den 
einverleibten Vororten lebt eine viel ärmere Bevölkerung, und 
gerade diejenigen, welche Hunde beſitzen, ſind nicht ſo bemittelt, 
als jene, welche in der Stadt Hunde beſitzen. Das iſt eine unge⸗ 
heuere Härte, und darum unterſtütze ich den Antrag des Gem.“ 
Rathes Grünbeck, aber ich möchte den Antrag modificieren. Er 
hat geſagt, es ſollen diejenigen, welche Kettenhunde beſitzen, um 
die Befreiung anſuchen. Dieſes Anſuchen macht aber den Haus⸗ 
beſitzern ungeheuer viel Schwierigkeiten, und macht ihnen auch 
Auslagen, weil ſie ſich an einen Winkelſchreiber wenden müſſen, 
der ihnen das Geſuch verfaſſen ſoll. N 

Das iſt viel zu umſtändlich. Das könnte einfacher geſchehen 
bei der Evidenzhaltung, denn die Hausbeſitzer haben ohnehin die 
Hunde in Evidenz zu halten, ſie müſſen die Hunde verzeichnen; 
in dem betreffenden Bogen iſt eine Anmerkung, in dieſe könnte 
eingeſtellt werden, ob der Hund ein Kettenhund iſt, oder für welche 
Zwecke er gehalten wird. Dieſe Angabe hätte der Bezirksvorſteher 
zu beſtätigen, und hiemit wäre das Geſuch nicht nothwendig. Ich 
muſs darauf hinweiſen, daſss diesfalls die Geſetzgebung in den 
anderen Kronländern, jo in Böhmen u. ſ. w. eine viel mildere 
iſt, als in Niederöſterreich. 

In Niederöſterreich iſt die abſolute Befreiung von Hunde⸗ 
befigern, deren Hunde Haus und Hof bewachen, nicht ausge⸗ 
ſprochen, in Böhmen und anderen Kronländern iſt dies aber aus— 
geſprochen, jo dass ein Anſuchen nicht nothwendig iſt. Ich ſtelle 


Ich bitte, den Antrag 


daher den Antrag, daſs das Präſidium ſich bei der 
hohen Regierung verwenden 


möge, wegen Erwirkung 
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eines Landesgejeges, ähnlich wie im Königreiche 
Böhmen, dass durch das Geſetz ſchon feſtgeſetzt. werde, 


daſs jene Hunde, welche zur Bewachung von Haus 
und Hof benöthigt werden, von der Hundeſteuer befreit 


find, und daſs die Ausführung dieſer Befreiung bei der 


Evidenzhaltung der Hunde erfolge. 

Referent Gem.⸗Nath Noſchan: Ich habe gegen den Antrag 
nichts einzuwenden, ſoferne derſelbe zur Vorberathung dem Stadt⸗ 
rathe zugewieſen wird. Im niederöſterreichiſchen Landtage iſt ein 
Geſetz in Vorberathung in Bezug auf die Armenverſorgung, worin 
auch die Hundeſteuer enthalten iſt, und da könnte auf einiges, was 
der Vorredner angeregt hat, Rückſicht genommen werden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchle: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. Gegen die Poſition iſt keine Einwendung erhoben 
worden. Jene Herren, welche mit derſelben einverſtanden ſind, 
wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Der Antrag Grünbeck geht dahin, dafs Beſitzer von Hunden, 
welche zur Bewachung von Wirtſchaftsgehöften beſtimmt ſind, frei 
von der Hundeſteuer ſind. Hiezu iſt ein Geſuch beim Bezirksamte 
einzureichen. 

Gem.-Nath Dr. Tinke: 
ſtimmen. | 
 Bice-Bürgermeifler Dr. Borfhke: Das kann ich nicht 
mehr. Die Herren, welche einverſtanden find, dass dieſer Antrag 
dem Stadtrathe zugewieſen wird, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Ferner iſt ein Antrag von Herrn Dr. Linke geſtellt worden, 


Ich bitte, darüber getrennt abzu⸗ 


der aber nicht formuliert wurde. Derſelbe geht dahin, das Präſidium 


möge erſucht werden, ein Landesgeſetz zu erwirken, reſpective zu veran- 
laſſen, daſs gewiſſe Hundebeſitzer ſchon an und für ſich durch das 
Geſetz von der Steuer frei werden. Die Herren, welche dafür ſind, 
daſs dieſer Antrag dem Stadtrathe zur Berathung zugemittelt wird, 
wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Gem.-Nath Dr. Linke: Ich habe noch einen zweiten Antrag 


geſtellt, nämlich, dafs die Befreiung bei der Evidenzhaltung der 
Hunde conſtatiert wird, jo zwar, dafs ein Geſuch nicht noth— 
wendig iſt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchlie: Ich glaube, das gehört 
dazu und wird von dem Stadtrathe behandelt werden. 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Seite 37, Rubrik X, Poſt 1. 
„Anſchaffung von Hundeſteuermarken“ 1950 fl. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Borfhke: Wenn keine Einwendung 
dagegen erhoben wird (Zuſtimmung), iſt dieſe Poſt angenommen. 

Referent Gem. Nath Boſchan: Seite 38, Rubrik X/. 
„Muſik⸗ Impoſtgebüren“ 11.970 fl. 

Gem.-Nath Nosſie: Bereits im alten Gemeinderathe iſt 
ein Referat im Laufe geweſen, welches ſich auf die Regulierung 
der Muſik⸗Impoſt bezieht. Ich habe im Plenum Veranlaſſung ge⸗ 
nommen, anzufragen, beziehentlich zu urgieren, was mit dem 
Referate geſchehen iſt. Es war dies ein Referat, welches der ſeligen 
Finanz⸗Programm⸗Commiſſion oder Finanz⸗Rettungs⸗Commiſſion, 
wie ſie geheißen hat, überwieſen worden war, und welches, wie 
ſämmtliche Agenden des alten Gemeinderathes, zurückgeleitet werden 
mujste und auch zurückgeleitet wurde. 

Was die Muſik⸗Impoſtgebür anbelangt, jo halte ich dafür, dafs 
dieſelbe eine Beläſtigung des Gewerbes in ſich fafst, welche zu 
dem Ertrage dieſer Steuer abſolut in keinem Verhältnis ſteht. 
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Wenn man rechnet, dass für ganz Wien jetzt 11.670 fl. 
präliminiert werden, und dass aus den alten Bezirken im Jahre 1890 
7178 fl. eingegangen ſind, und wenn man in Erwägung zieht, 
welche Koſten für die Einhebung, für Druckſorten, Botengänge, 
Executionen u. ſ. w. nothwendig ſind, um dieſe 7178 fl. herein⸗ 
zubringen, ſo wird man ſich, glaube ich, leicht zu dem Gedanken 
entſchließen können, daſs es zweckmäßig wäre, dieſe ganze Muſik⸗ 
Impoſtgebür, die ein Überbleibſel der Joſefiniſchen Zeit iſt, auf- 
zuheben. Sie hat mehr eine Beläſtigung der Gewerbetreibenden, 
ſpeciell der Schankgewerbetreibenden zur Folge, als ihr Ertrag 
wert iſt. Ich möchte daher den Antrag ſtellen, daſs, nachdem 
wir jetzt durch Jahre vergebens darauf gewartet haben, 
daſs dieſes Muſik-Impoſt-Referat irgendwo zum Vorſchein 
komme, der Stadtrath erſucht werde, die Frage der 
Aufhebung der Muſik-Impoſtgebür in Erwägung zu 
ziehen und darüber baldigſt Bericht zu erſtatten. Ich 
bitte, dieſen Antrag zur Abſtimmung zu bringen. 

Gem.-⸗Nath Grünbeck: Ich glaube, dajs dieſe Gebür jetzt 
erſt recht empfindlich iſt. Früher kannten wir Vorortler dieſelbe 
nicht. Auf größere Etabliſſements entfallen heute oft 150 bis 
200 fl. Es iſt dieſe Gebür für dieſe Etabliſſements umſo empfind⸗ 
licher, als dieſelben ohnedies einen Kampf durchzumachen haben, 
um nur beſtehen zu können. Ich möchte daher den Antrag des 
Herrn Gem.-Rathes Noske unterſtützen, aber nicht in der Weiſe, 
dafs er wieder auf die lange Bank hinausgeſchoben werden kann. 
Ich ſtelle den Antrag, die Muſik-Impoſt aufzuheben. 

Gem.-Aath Noske: Ich habe von vorneherein erklärt, 
daſs ich für die Aufhebung der Muſik-⸗Impoſt bin. Ich bin aber 
ebenſo dagegen, daſss ſolche Dinge erledigt werden, ohne dafs man 
ſie im Wege eines Referates erledigt. 

Es iſt eine Anzahl von Herren hier, die heute zum erſten⸗ 
male in die Lage kommen, ſich mit der Muſik-Impoſtgebür, die 
ſonſt debattelos behandelt wurde, zu beſchäftigen. Die Herren 
wollen wiſſen, woher dieſe Gebür kommt, wieviel ſie beträgt u. ſ. w 
Dieſe Gebür ſoll nun auf einmal aufgehoben werden. Man kann 
ja den Stadtrath erſuchen, ſchleunigſt darüber Bericht zu erſtatten, 
ſobald die Debatte über das Budget erledigt iſt; dann wird die 
Geſchichte vorkommen und Sie können auf Grund eines Acten⸗ 
materiales Ihre Entſchließung fällen. Ich möchte daher noch einmal 
meinen Antrag zur Annahme empfehlen, weil es nie zweckmäßig 


iſt, ſolche Dinge im Handumdrehen, ohne dafs man fie noch recht 


überlegt hat, zu erledigen. N 
Gem.-Nath Hipp: Ich mufs nur anfügen, dafs es wirklich 


bei der Überhäufung des Stadtrathes mit Arbeiten beſſer wäre, 


wenn dieſer Punkt heute erledigt und ſofort zum Beſchluſs erhoben 
würde; denn die Sache iſt wirklich ſo unbedeutend, aber umſo 
empfindlicher für diejenigen, die es beſtreiten müſſen. Denn in den 
Sommermonaten gibt es Beſitzer in Nufsdorf u. ſ. f., die Sonntag 
Concerte abgehalten haben und ſehr empfindlich mit der Sache 
geplagt ſind. Aber nachdem der Stadtrath ohnehin mit viel wich⸗ 
tigeren Dingen beſchäftigt iſt, ſo iſt von ihm nicht zu verlangen, 
daj8 er die Angelegenheit raſch erledigt. Ich möchte Sie alſo er- 
ſuchen, dieſelbe ſofort zur Abſtimmung zu bringen. (Bravo! bravo! 
links.) 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Der Herr St.⸗R. Matzenauer 
hat in einem Zwiſchenruf der Anſchauung Ausdruck gegeben, dafs 
wir die Muſik⸗Impoſt heute nicht aufheben können. Ich bitte alſo 
alle diejenigen Herren, welche mit der Aufhebung der Muſik-Impoſt 
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einverſtanden ſind, für die Streichung der eingeſetzten 11.670 fl. 
zu ſtimmen; damit iſt die Muſik⸗Impoſt aufgehoben. 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Nachdem Sie ſchon ſoviel 
dem Stadtrathe zugewieſen haben, weiſen Sie ihm auch dies zu. 
Er wird in kürzeſter Zeit mit einem Referate darüber kommen. 
Es iſt nicht gut, wenn jo weitgehende Anträge, ohne dajs man fie 
eigentlich recht überlegt hat, ſo ſchnell angenommen werden. Der 
Stadtrath kann ja in kürzeſter Zeit dem Plenum darüber Bericht 
erſtatten. 

Vice-Nürgermeiſler Dr. Borfhke: Da der Antrag des 
Herrn Gem.⸗Rathes Noske ein Vertagungs⸗Antrag iſt, werde ich 
über dieſen zunächſt abſtimmen laſſen; er geht dahin, der Stadt— 
rath werde erſucht, die Frage der Aufhebung der Muſik-Impoſt— 
gebüren in Erwägung zu ziehen und hierüber baldmöglichſt dem 
Gemeinderathe einen Antrag zu ſtellen. Ich erſuche jene Herren, 
welche mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
Angenommen. 

Nunmehr erſuche ich jene Herren, welche die Poſition von 
11.670 fl., vorbehaltlich der Berathung durch den Stadtrath ge— 
nehmigen wollen, die Hand zu erheben. Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, bei Gruppe II, 
Rubrik VIII, die Einnahms⸗Poſt-Nummern 6 und 7, 
bei Rubrik IX /u die Einnahms-Poſt Nummern 1 und 2, 
die Einnahms-Rubrik X, bei Rubrik X die Ausgabs— 
Poſt⸗Nummer 1 und die Einnahms-Rubrik X/u nach 


den übereinſtimmenden Anträgen des Stadtraths— 
und des Budget⸗Commiſſions-Referenten und bei 
Rubrik VIII Ausgabs-Poſt- Nummer 1 und bei 


Rubrik IX die Einnahms⸗Poſt⸗-Nummer 3 nach den 
Anträgen des Budget ⸗Commiſſions-Referenten zu 
genehmigen. 

Bon den hinauszuzahlenden Zuſchlägen zur landes— 


fürſtlichen Verzehrungsſtener wird nichts präliminiert. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: Ich unterbreche nun: 
mehr die Debatte, weil andere Referate wichtiger Natur zu ver- 
handeln ſind. 

8. Referent Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe die 
Ehre, in Angelegenheiten der Ergänzung der Waſſerverſorgung zu 
referieren. Der Gemeinderath hat im October v. J. beſchloſſen, 
dass die Arbeiten, welche erforderlich find, um die Waſſerleitung 
von den Quellen der Waſſeralm bis hinunter zum großen Höllenthal 
auszuführen, in eigener Regie ausgeführt werden ſollen. Den 
Herren iſt erinnerlich, daſs die Strecke vom Waſſerſchloſſe des 
Kaiſerbrunnens bis zum großen Höllenthale vollendet iſt. Vom 
großen Höllenthale aufwärts iſt auf die Diſtanz von 15 km nach 
dem Projecte des Stadtbauamtes eine Strecke von 8 km in Stollen 
zu führen; 7 km, von denen ich bemerke, dass fie nicht ununter⸗ 
brochen find, ſondern in denen die einzelnen Theile zuſammen⸗ 
gerechnet ſind, ſind als Röhrenleitung projectiert. Solche Rohre ſind 
auch erforderlich, um die Gewäſſer der Quellen des Reißthales in 
die Trace einleiten zu können. 

Es iſt nun ſehr dringend, dass die nöthigen Schritte gemacht 
werden, um dieſe Rohre beſtellen zu können, dazu iſt in erſter 
Linie erforderlich, dafs der Gemeinderath die nöthigen Mittel 
bewillige. Es wird nach Bewilligung dieſer Mittel ſofort die Offert⸗ 
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ausſchreibung erfolgen und kann dann die nöthige Menge der 
Rohre, ſobald das Ergebnis der Offertverhandlung vorliegt, zur 
Vergebung gelangen. Zur Ausführung dieſer Arbeiten iſt eine Dauer 
von ungefähr vier Monaten erforderlich, und wird dann, wenn die 
Rohre geliefert ſind, mit deren Verführung an die betreffenden 
Stellen, wo ſie nothwendig find, begonnen werden können. Nach- 
dem nun nach den klimatiſchen Verhältniſſen die Verführung ſo 
großer Mengen von Rohren, die einzeln ein ſehr großes Gewicht 
haben, in der Winterszeit nicht möglich wäre, fo muss die Sache 
ſchon jetzt in Angriff genommen werden, damit vielleicht im Spät⸗ 
herbſte, was möglich iſt, die Rohre an Ort und Stelle gebracht ſind. 

Über die Sache ſelbſt liegt ein Antrag des Stadtbauamtes 
vor, mit einem genauen Verzeichnis der erforderlichen Rohrmengen. 
Es wird darin ausgeführt, dafs Rohre zu einem Preiſe von 11 fl. 
per Meter⸗Centuer für gerade und von 13 fl. per Meter- Centner für 
Fagonrohre, die mit rund 135.000 fl. veranſchlagt find, erforderlich 
ſind; weiter iſt eine Quantität von Portland⸗Cement zur Einbettung 
der Rohre mit der runden Summe von 30.000 fl.; endlich ſind noch 
die Koſten für die Schieber, worüber ein Koſtenvoranſchlag noch nicht 
vorliegt, mit rund 13.000 fl. zu bedecken. Das würde eine Summe 
von 178. 000 fl. ausmachen. Nach den Ausführungen der Buchhaltung 
wäre derzeit eine Summe von 170.000 fl. zu bedecken, das ſind 
ungefähr 95 Percent der Geſammtauslagen. 

Nachdem nun für die Rubrik XXVI, ich glaube, es iſt die Zahl e 
oder f, 500.000 fl. im Budgetentwurf eingeſtellt find, dieſe 500.000 fl. 
aber insgeſammt für die Arbeiten im Stollen erforderlich ſind, ſo 
erſcheint die Auslage für dieſe Lieferung nicht bedeckt. Nachdem der 
Gemeinderath aber mit der Berathung des Budgets beſchäftigt iſt, 
würde es ſich empfehlen, wenn die geehrte Verſammlung heute ſchon 
beſchließen würde, dass die zur Deckung dieſer Auslagen erforderliche 
Summe von 170.000 fl. rund in Ausgabepoſt XXVI 6 f eingeſtellt 
wird; es könnten dann ſämmtliche Vorkehrungen, die zur Her: 
ſtellung dieſer Arbeiten erforderlich ſind, rechtzeitig getroffen werden. 


Ich erlaube mir daher zu beantragen: es werde eine 
Summe von 170.000 fl. rund, zur Ausführung der 
von mir genannten Lieferungen bewilligt und im 
Budget auf Rubrik XXVI, 6 fſichergeſtellt. 

Wenn die Herren wünſchen, wiederhole ich: Eine Summe von 
rund 135.000 fl. für Rohre, 13.000 fl. für Schieber, 30.000 fl. für 
Portland⸗Cement, in Summa 178.000 fl.; davon wäre ein Pauſchale 
von 170.000 fl. auf die erwähnte Art ſicherzuſtellen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Vorſchke: Ich erſuche die Herren, 
welche mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Derſelbe iſt angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, die Bewilligung 
1. zur Anſchaffung der im Koſtenvoranſchlage ver— 
zeichneten geraden und Fa onrohre im beiläufigen 
Koſtenbetrage von 173.000 fl. im Wege einer öffent— 
lichen ſchriftlichen Offertverhandlung, bei welcher es 
den Offerenten freiſteht, ſich an der Übernahme der 
ganzen Lieferung oder vou einzelnen Partien der 
zu demſelben Caliber gehörigen Röhren zu betheiligen, 
2. zur Erweiterung des Depotplatzes am Laaerberge 
und zur Herſtellung der im Koſtenvoranſchlage be— 


zeichneten. Arbeiten im Betrage von 6.600 ft. zu 
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ertheilen und die erwachſenden Koſten in das Budget 
pro 1892 und zwar die Anſchaffungskoſten für die 
Rohre per 173.000 fl. unter Gruppe VI bei 
Rubrik XXVI 6 a „Herſtellung neuer Rohrleitungen“ 
einzuſtellen, rückſichtlich den eingeſtellten Betrag von 
256.500 fl. auf den Betrag von 409.500 fl. zu 
erhöhen, den weiteren Betrag per 6600 fl. aber 
bei einer unter Gruppe VI neu zu eröffnenden 
Rubrik XXVI 6g „Erweiterung des Röhrendepots 
am Lagerberge“ einzuſtellen. 

Bice-Bürgermeifler Dr. Vorſchke: Ich erſuche Herrn 
Gem.⸗Rath Dr. Lederer, zu referieren. 

9. Referent Gem.⸗Rath Dr. Cederer: Ich habe über einige 
Subventionen zu berichten. 

Zunächſt liegt ein Anſuchen des juridiſchen Unterſtützungs⸗ 
vereines an der Univerſität um eine Subvention vor. Der Verein 
erhält ſchon ſeit einer Reihe von Jahren vom Gemeinderath jährlich 
eine Subvention von 50 fl. Da ſich in den Verhältniſſen des 
Vereines nichts geändert hat, und nach dem vorliegenden Ausweiſe 
im abgelaufenen Jahre 205 Studenten, darunter vier Wiener, 
Unterſtützung gefunden haben, ſo beantr agt der Stadtrath 
auch in dieſem Jahre für das abgelaufene Jahr 
50 fl. zu gewähren. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchlie: Ich erſuche jene Herren, 
welche hiemit einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Der Antrag iſt ang en o mmen. 

Es wurde daher beſchloſſen, dem juridiſchen 
Unterſtützungsverein an der k. k. Univerſität 
Wien pro 1891 Subvention von 50 fl. 
gewähren. 

10. Referent Gem.-Rath Dr. Tederer: Das germaniſche 
National⸗Muſeum in Nürnberg genießt auch ſchon ſeit einer Reihe 
von Jahren eine Unterſtützung ſeitens der Gemeinde. Ich brauche 


in 


eine zu 


den Herren die Bedeutung dieſes Muſeums wohl nicht weiter 


auseinanderzuſetzen. 
Es iſt das eine der wenigen Beziehungen, die eben Wien noch 
aus alter Zeit mit deutſchen Landen hat und ich möchte daher 
beantragen, daſßs auch in dieſem Jahre, ſowie in 
den früheren Jahren, eine Subvention von 100 fl. 
bewilligt werde. 

Vice-Rürgermeiſter Dr. Vorſchlte: Ich erſuche jene Herren, 
welche hiemit einverſtanden ſind, die Hand zu erheben (Geſchieht.) 
Angenommen. 


Es wurde babe beſchloſſen, dem germauiſchen 
National⸗Muſeum pro 1892 eine Subvention von 
100 fl. zu gewähren. 


11. Referent Gem.-Nath Dr. Huber: Aa 9 Nr. 46. 


Der Gemeinderath hat am 15. Jänner d. den Beſchluſss 
gefaſst, von der Simmeringer Heide 127 Joch 128 24 01° um 


18.299 fl. 58 kr., und zwar vom 1. Jänner 1892 an auf drei 


Jahre an das Militärärar zu verpachten. ö 
Als dieſer Beſchluſs durch die k. k. Genie⸗Direction an das 
Reichs⸗Kriegsminiſterium kam, hat dieſes die Genie⸗Direction be⸗ 


auftragt, ſie möge dahin wirken, dass der Vertrag auf längere Zeit 
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abgeſchloſſen werde als auf drei Jahre. Hierüber wurde zunächſt die 
Außerung der Bezirksvertr etung Simmering eingeholt und dieſe hat 
erklärt, man ſolle den Grund auf fünf Jahre verpachten. Das Stadt- 
bauamt hat ſich ebenſo geäußert und ich bemerke, daſs dieſe Verpachtung 
eine ſehr günſtige iſt, denn es kommen i im Durchſchnitt 9 kr. auf die 
Quadratklafter und die Gemeinde Simmering hat das ſeit jeher als 
ein ſehr gutes Geſchäft betrachtet, was es in der That auch iſt. 
Es handelt ſich nun . daſs der Gemeinderath feinen Beſchluss 
vom 15. Jänner d. J. dahin modificiere, das der Pachtvertrag 
vom 1. Jänner 1892 anſtatt auf drei auf fünf Jahre geſchloſſen 
werde. Zur Erinnerung der Herren will ich nur anführen, daßs 
der neue Vertrag ſich eng an jenen anſchließt, welchen die Gemeinde 
Simmering ſeit Jahrzehnten mit dem Militärärar hatte. Die 
weſentlichen Beſtimmungen ſind auch in dem neuen Vertrage auf⸗ 
genommen. Ich glaube daher im Sinne des Stadtrathes die Herren 
mit Recht bitten zu dürfen, dieſer Modification des 1 
vom 15. Jänner d. J. Ihre Zuſtimmung zu geben. — Ein⸗ 
verſtanden. 


Es wurde daher beſchloſſen: Der mit dem 
k. u. k. Militärärar wegen der Verpachtung eines 
Theiles der Simmeringer Heide an das Militärärar 
zu errichtende Beſtandvertrag iſt auf die Dauer von 
fünf Jahren, d. i. vom 1. Jänner 1891 bis 31. De- 
cember 1895, abzuſchließen. 


12. Referent Gem.-Rath Vaugoin: Ad St.⸗R.⸗Z. 1218. 
Der Thereſien⸗Kreuzer⸗Verein bittet um eine Subvention. Dieſer 
Verein bezieht ſeit Jahren ſeitens der Gemeinde eine Subvention in 
der Höhe von 100 fl. und zwar erhielt er fie das letztemal für - 
die Schuljahre 1889 und 1890. Die Aufgabe des Vereines 
wird am beſten geſchildert, wenn ich Ihnen den bezüglichen 
Bericht des bezogenen Schuljahres zur Kenntnis bringe. Wünſchen 
die Herren die Verleſung? (Rufe: Nein!) Wenn das nicht ge 
wünſcht wird, ſo beantrage ich, wie in früheren Jahren, dem 
Vereine eine Subvention in der Höhe von je 100 fl. für die 
Schuljahre 1891/1892 und 1892/1893 zu gewähren. — Ein⸗ 
verſtanden. 


Es wurde daher beſchloſſen, dem Therejien- 
Kreuzer-Vereine für die Schuljahre 1891/92 und 
1892/93 eine Subvention von 100 fl. zu gewähren. 


13. Referent Gem.⸗Rath Noske: Ad St.⸗R.⸗Z. 801. 

Ich habe die Ehre, über das Erſuchen des Wiener Vereines 
für Stadtintereſſen und Fremdenverkehr um eine Subvention, zu 
berichten. Dieſer Verein bekommt ſeitens der Gemeinde ſeit Jahren 
Subventionen, und zwar zuletzt im Betrage von 500 fl. Er ſchreitet 
neuerdings um Zuweiſung einer Subvention ein, und wird vom 


| Stadtrathe insbeſonders darauf hingewieſen, daſs die Thätigkeit 


des Vereines der Gemeinde eine Arbeit, die ſie ſonſt ſelbſt machen 
müfste, oder bezüglich derer fie fonft auf fremde Amter angewieſen 
wäre, erſpart. Der Verein hat nämlich die Statiſtik des Fremden⸗ 
verkehrs in Wien in ſo befriedigender Weiſe organifiert, dafs das 
ſtatiſtiſche Departement der Gemeinde die Daten, welche der Verein 
liefert, als Material für die Publicationen der Gemeinde benützen 


kann. Weil nun dadurch der Gemeinde einerſeits ein Erſparnis 


erwächst und andererſeits durch die Ausdehnung des Gemeinde⸗ 
gebietes die Thätigkeit des Vereines gleichfalls ausgedehnter ge- 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 26, 5. April 1892. 


— — ——— —y-— ——— MN — ——ẽ — —ö——ẽẽẽ— . — — — 


worden iſt und daher auch die Speſen größere geworden ſind, wird 
vom Magiſtrate der Antrag geſtellt, dem Vereine für Stadtintereſſen 
und Fremdenverkehr eine Subvention von 600 fl. zu gewähren. 

Ich mußs bei dieſer Gelegenheit bemerken, daſs noch aus der 
Zeit des früheren Gemeinderathes ein Antrag des früheren Collegen 
Axmann und einer Reihe von Genoſſen vorliegt, wornach die 
Subventionierung des Vereines für Stadtintereſſen und Fremden— 
verkehr erhöht werden ſollte. Es würde dieſem Antrage gleichfalls 
entſprochen ſein, wenn ſich das geehrte Plenum entſchließen wollte, 
den Antrag anzunehmen, den ich nunmehr ſeiner Genehmigung 
unterbreite: Es ſei dem Vereine eine Subvention von 600 fl. für 
das Jahr 1892 zu bewilligen und der Betrag auf den Reſervefond 
zu verweiſen. Ich bitte um die Annahme dieſes Antrages. 

Gem.⸗Nath Heiler: Als Hotelier und Vorſtand des Gremiums 
der Hoteliers mufs ich ſelbſtverſtändlich an allem, was auf die 
Hebung des Fremdenverkehres abzielt, lebhaftes Intereſſe nehmen 
und dabei thätig mitwirken. Allein wir Hoteliers haben zu dieſem 
Vereine kein Vertrauen und wir konnten noch nicht die Über— 
zeugung gewinnen, daſs er zur Hebung des Fremdenverkehres 
ſoviel beigetragen hätte. Ich will den Herrn Referenten nicht in 
Verlegenheit bringen mit der Frage, wieviele Fremde Wien dieſem 
Vereine zu verdanken hat. Er würde mir antworten, der Verein 
wirke nur indirect. 

Nun werden Sie mir aber geſtatten, Ihnen einiges über 
das Wirken dieſes Vereines mitzutheilen. Der Verein iſt, wie 
man ſagt, „der Schnittlauch auf der Suppe“. (Heiterkeit.) Wenn 
ein anderer Verein ſich mit irgend einem Arrangement Mühe gibt, 
damit Fremde nach Wien kommen, dann kommt der Fremden— 
verkehrsverein hinterher und bietet ſich an, die Fremden zu 
bequartieren. Nun wäre es doch ſelbſtverſtändlich, daſs der Verein, 
welcher aus den Geldern der Geſchäftsleute ſubventioniert wird, in 
erſter Linie die Gewerbsleute, die Hoteliers, welche mit ſo horrenden 
Steuern überlaſtet ſind, unterſtütze; er ſollte die Fremden, wenn 
auch um ermäßigten Preis, in den Hotels unterbringen. Das 
macht aber der Verein nicht, er hat ganz andere Ideen vom 
Fremdenverkehr. 

Beim letzten Congreſs der Land- und Forſtwirte hat der 
Verein auch wie gewöhnlich Circulare verſchickt, in denen er ſich 
zur Bequartierung der Gäſte erbötig macht. Eine Perſönlichkeit 
aus Baiern hat an den Verein das Erſuchen gerichtet, für ſie im 
Hotel Hammerand ein Zimmer zu mieten. Der Verein hat darauf 
Folgendes geantwortet. Sie werden geſtatten, dass ich das verleſe 
(aiest): „Wiener Verein für Stadtintereſſen und Fremdenverkehr. 

Euer Hochwohlgeboren! Im Anſchluſſe 7) erlaube ich mir 
Ihnen die Wohnungsanweiſung zu übermitteln und bedauere ich 
ſehr, daſs es mir unmöglich war, Ihrem mir vom Herrn 
übermittelten Wunſche zu entſprechen, nachdem ſich die Herren 
e nicht unſerer Vermittlung bedienten und ich es bis 
heute nicht erfahren konnte, wo die Herren abſteigen werden. 

Im Hotel Hammerand wären die Preiſe etwas höher und 
glaubten in Ihrem Intereſſe zu handeln, Ihnen ein Zimmer bei 
einer Privaten, einer älteren hier anſäſſigen Würtembergerin, zu 
reſervieren. Es iſt ſehr reinlich und nett dort, die Gaſſe ruhig 
und doch als Seitengaſſe einer frequentierten Hauptſtraße durch 
Trambahn und Omnibus gut verbunden. Zum Congreſsſaale ſind 
es nur fünf Minuten Wegs. Die Quartierinhaberin würde ſogar 
auf Wunſch Ihnen den Morgenkaffee bereiten.“ (Stürmiſche 
Heiterkeit.) 
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Der Betreffende hat ſich ans Hotel gewendet, das Hotel hat 
für Bedienung und Licht 2 fl. verlangt und der Verein hat dem 
Betreffenden geſchrieben, er ſolle ſich nicht ans Hotel, ſondern 
an einen Privaten wenden. Bei ſeinem pompöſen Titel glaubt 
man noch dazu im Auslande, dafs dieſer Verein ämtlich iſt. Was 
wird man von dem Hotel denken, wenn der Betreffende eine ſolche 
Antwort bekommt, dafs er nicht im Hotel abſteigen ſoll? 
Von dem weiteren Wirken des Vereines will ich nur noch 
Folgendes erwähnen. Als ich in Venedig anweſend war, habe ich 
ein Placat dieſes Vereines bekritteln gehört. Unter anderem ſteht 
unten auf den Placaten: „Beſchwerden wollen an den Verein 
gerichtet werden“. Das iſt alſo eine Art Polizei über die Geſchäfts— 
leute, von der ich eigentlich nicht weiß, was ſie bezwecken ſoll. 

Der Verein — ich will vorausſchicken, dass ich nicht gegen 
die Subventionierung des Vereines bin — hätte ganz anders zu 
wirken. Unſer Fremdenverkehr, meine Herren, iſt ſo darniedergehend, 
dajs dieſer ſchlechte Geſchäftsgang, den wir haben, kaum zu ſchildern 
iſt. Es genügen die Beweiſe, wenn Sie nachſehen, wieviel Fremde 
nach Wien kommen. Dieſe Zählungen, die der Verein über den 
Fremdenverkehr ausweist, haben wir öfters controliert, und ſind 
nicht im Stande, darauf zu kommen, wieſo die vielen Fremden, die 
der Verein ausweist, in die Liſte kommen; jedenfalls nehmen ſie 
auch die vom Aſyl der Obdachloſen (Heiterkeit) und von ver— 
ſchiedenen Abſteigequartieren oder Maſſenquartieren als Fremde an. 
Ich denke mir wenigſtens, dass der Verein auf eine andere Art 
wirken ſoll. 

Es gibt viele Corporationen, die eben dem Fremdenverkehr 
koloſſal ſchaden, und ihn auch geſchädigt haben. In erſter Linie 
ſteht der Wiener Gemeinderath. 

Meine Herren! Seit circa vier oder fünf Jahren, ſeit dieſe 
antiſemitiſche Bewegung — ich kann mich nicht gebürend aus— 
drücken — ſo populär geworden iſt, dass man im Auslande 
meint, bei uns in Wien werden die Juden auf offener Straße 
erſchlagen, trotzdem noch niemandem etwas geſchehen iſt, glaubt 
man im Auslande, wenn man die Depeſchen liest, über die ver— 
ſchiedenen Verſammlungen, wie fie die Antiſemiten abhalten, dass 
es wirklich ungemein arg iſt, und Sie würden erſtaunen, wie 
koloſſal dies dem Fremdenverkehr nach Wien ſchadet. (Heiterfei: 
links.) Ich will Ihnen einen kleinen Beweis dafür geben. Ein ſehr 
reicher Banquier, der jährlich mit, feiner Familie Wien paſſiert, 
iſt voriges Jahr mit dem Orient-Expreſszug nach Wien gekommen 
und hat mich zu ſich bitten laſſen. Er erſuchte mich, ich möge mit 
ihm ſpazieren gehen, er habe jämmerlich Kopfweh, er traue ſich. 
aber nicht auf die Gaſſe, weil er ein zu jüdiſches Ausſehen hat. 
(Heiterkeit links.) Das iſt Thatſache geweſen. Ich bin mit dem 
Herrn ſpazieren gegangen. Ich will bemerken, dafs dieſe Familie 
mit vier Köpfen jedes Jahr Wien zwei⸗, dreimal beſucht, während 
ſie jetzt nur auf einige Stunden hierbleibt. Es iſt das an ſich 
wenig, aber bedeutet im ganzen doch einen koloſſalen Schaden für 
mein Haus. Ich kann dieſes Urtheil abgeben, weil ich meiſt Juden 
als Gäſte habe. Wenn Sie weiters ſehen, wie wunderbar es ſich 
jedes Jahr wiederholt, wie ſyſtematiſch das immer vorgebracht 
wird, dafs wir angeblich eine Epidemie haben — wir müſſen eine 
Epidemie, eine Krankheit haben; bald haben wir einen Darm— 
katarrh, bald eine Influenza ... 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Borfhke (unterbrechend);: Das 
gehört nicht hieher! 
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Gem.-Nath Seiler (fortſetzend): .... bald eine Kopf-, 
Bauch-, Bruſt-Influenza, aber eine Epidemie haben wir. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Ich bitte, Herr Gemeinde— 
rath, das gehört nicht hieher! 

Gem.⸗Nath Seiler: Das gehört zur Sache (Zuſtimmung 
links), das mufs einmal gejagt werden. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchkle: Von einer Epidemie 
iſt ja keine Rede, ſondern von der Subvention. 

Gem.-Nath Seiler: Dafür geben wir das Geld her; wir 
wollen ſagen, was ſie für das Geld machen ſollen. Heuer im 
Februar hat ein ruſſiſcher Hofrath an ein hieſiges Haus geſchrieben, 
er komme betreffs Conſultierung von Profeſſoren nach Wien, und 
er machte auch die betreffenden Profeſſoren namhaft. Nach circa 
vier Tagen kommt ein Brief mit einer Depeſche des Inhalts: Er 
komme nicht nach Wien, ſondern bleibe in Baden und bitte die 
Profeſſoren dorthin, weil in Wien eine Epidemie herrſche. Das iſt 
ein einzelner Fall, welcher Ihnen den Beweis lieſern ſoll. So ſind 
viele im Winter abgehalten worden, nach Wien zu kommen. Den 
Beweis dafür können die Hotelbücher liefern, aus denen Sie er— 
ſehen können, dass dieſe zu drei Viertheilen leergeſtanden find, 
wogegen ſie in früheren Wintern immer gut beſucht waren. Ich 
will nicht erwähnen, was betreffs des Waſſers hier arrangiert 
worden iſt, dass wir das erdenklich ſchlechteſte Waſſer gehabt haben. 
Ich will nur erwähnen, dajs bei mir Fremde ſich das Waſſer 


haben kochen laſſen, trotzdem ich fie überzeugt habe, dafs das 


Waſſer zu trinken iſt. So gibt es viele Dinge, die künſtlich ver— 
anſtaltet werden, um die Fremden aus Wien abzuhalten und ſie 
aus Wien zu vertreiben. Ich habe mir gedacht, dass die Thätigkeit 
des Vereines darin liegen ſollte, ſich dagegen zu verwahren, dais 
nicht ſolche Depeſchen in ausländiſche Blätter kommen. Wenn Sie 
amerikaniſche oder engliſche Blätter leſen würden, ſo würden Sie 
erſtaunen, was darin über die Verhältniſſe von Wien ſteht. Das hält 
die Fremden ab. In dieſem Falle ſoll der Verein wirken und ſoll 
ſagen, das iſt nicht wahr, dann würden wir gerne unſer Geld 
dazu hergeben. Ich glaube es genügt, wenn ich dieſe Anregung 
vorbringe. 
ſoll. Der Verein ſoll ſich nicht darum kümmern, die Fremden in 
Privatwohnungen bei Damen zu bequartieren (Heiterkeit), ſondern 
er ſoll das machen, was ihm gebürt. 

Gem.-Kath Herold: Geſtatten Sie mir einige kurze Be⸗ 
merkungen über die allgemeine Frage des Fremdenverkehres. Die 
Hebung des Fremdenverkehres iſt ein ſo wichtiger Factor, ſo tief 
einſchneidend in jede induſtrielle und wirtſchaftliche Sphäre, dafs 
es mir vergönnt ſein darf, einige Worte darüber zu reden. 

Die Bildung des Wiener Vereines für den Fremdenverkehr, 
ſowie die verſchiedenen Vereine zur Hebung des Fremdenverkehres 
in den Alpenländern geben Zeugnis, dass unſer Vaterland den 
engherzigen Standpunkt verlaſſen hat, als wenn der Fremden— 
verkehr immer den Hotels zugute komme, und daſs es zur Einſicht 
gelangt iſt, daſs der Fremdenverkehr der Induſtrie, dem Gewerbs⸗ 
manne, dem Geſchäftsmanne, zugute komme. Gleichwohl iſt es 
gerade Wien, wo wenig geſchieht, um den Fremdenverkehr wirklich 
zu heben, und es iſt geradezu unglaublich, dafs eine fo ſchöne 
Stadt, eine der ſchönſten Städte auf dem Continente, von dem 
großen Fremdenzuzuge unberührt bleibt. Wenn man ſich ſagt, 
daſs unſer Wien eine der ſchönſten Städte des Continents iſt, 
dafs wir wunderbare Bauten beſitzen, ich erinnere z. B. nur an 
die zwei neuen Muſeen, die für ſich allein die Fremden anzuziehen 


Der Verein wird wiſſen, welche Richtung er nehmen 
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imſtande ſind, ich erinnere an das ausgezeichnete Theater- und 
Muſikweſen, ich erinnere an unſere Lage, an unſere Gaft- und 
Kaffeehäuſer, welche von den Städten des Auslandes als Vorbild 
genommen werden, ich erinnere an unſere ſympathiſche Bevölkerung 
— wenn man ſich das alles vor Augen hält, ſo iſt unſer Fremden— 
verkehr doch nur ein Minimum. Denn der ſtatiſtiſche Ausweis gibt 
doch nur 280.000 Fremde an. Das iſt gewißss eine ſehr klägliche 
Ziffer für eine ſo ſchöne Stadt, wie es Wien iſt. 

Nun, meine Herren, wenn ich auch auerkenne, daßs dieſe 
bedauerliche Erſcheinung außer der Sphäre des Gemeinderathes 
liegt, ſo möchte ich die Schuld erſtens einmal den Reiſehand— 
büchern zuſchreiben, die theils abſichtlich und unabſichtlich Be— 
merkungen über Wien machen, die der Wienerſtadt ſehr zum Nach— 
theile gereichen. Es ſind eben falſche Notizen in den Reiſehand— 
büchern. Ich mus aber vor allem betonen, daſs ein großer 
Theil der einheimiſchen, der eigenen Bürger dieſer Stadt, mit 
daran ſchuld iſt. Ja! Es iſt gewiſs ein Theil der einheimiſchen 
Bürger mit Schuld, es iſt das ewige Nörgeln und Mäkeln an 
der eigenen Stadt. (Sehr richtig! rechts.) 

Es ſteht mir als Vertreter des Bürgerthums nicht zu, nach 
bekanntem Muſter ihnen zuzurufen: Ihr, die Ihr nörgelt und 
mäkelt, ſchüttelt den Wiener Staub von Euren Füßen; das wird 
mir auch nicht einfallen, es wäre zu anmaßend von mir, ich möchte aber 
doch dieſe Nörgler und Mäkler bitten, etwas mehr Localpatrio— 
tismus zu bewahren und nicht immer zu brummen und zu rai— 
ſonnieren. Nehmen Sie ſich den Amerikaner zum Muſter, wie er 
ſtolz iſt auf ſein New⸗York, den Pariſer, der ſich auf die Bruſt 
ſchlägt und ausruft: Paris reste toujours la premières ville du 
monde, ſchauen Sie ſich den Berliner an, der wild wird, wenn 
man auf ſein Berlin ſchimpft, den Peſter, der nichts über ſein 
Budapeſt kommen läſst — aber der Wiener muſs brummen und 
brummen. (Bravo! bravo! rechts.) 

Ich mußs aber auch das rügen, was mein Freund und Be— 
rufsgenoſſe Gem.-Rath Seiler ſchon erwähnt hat, daſs man 
immer gewiſſe Dinge in die Offentlichkeit zerrt, die dem Fremden— 
verkehr ungemein ſchaden, das iſt das viele Geſchreibſel von In— 
fluenza, Darmkatarrhe, Nothleidenden u. ſ. w., es wird dies ſo breit 
getreten, dafs die Fremden wirklich von einem Angſtlichkeitsgefühle 
ergriffen werden und vorziehen, nicht nach Wien zu kommen. Ich 
ſpreche da aus meiner geſchäftlichen Erfahrung, da ich ſchon tele— 
graphiſche Anfragen bekam, ob es denn wirklich ſo ſchlimm ſei, 
wie man es in den Zeitungen liest, in welchem Falle man es vor— 
ziehen würde, eine andere Reiſe zu unternehmen. Wenn man 
wirklich Localpatriotismus beſitzt, ſo wird man dieſe Dinge nicht 
ſo aufbauſchen. Ich will nicht, daſs man alles vertuſche, aber ich 
wünſche nur, dajs man es nicht ſchlechter macht, als es in Wirk— 
lichkeit iſt. Was die Subvention für den Verein zur Hebung des 
Fremdenverkehres betrifft, fo ſtimme ich dem bei, daßs dieſer Verein 
manchmal ein bischen über das Ziel geſchoſſen hat, aber die Sub— 
vention ſoll man bewilligen, weil der Gemeinderath damit docu— 
mentiert, das er Herz und Sinn für die wichtige Frage des 
Fremdenverkehres hat. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen rechts.) 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Die Reden der beiden Herren 
Vorredner haben mich außerordentlich gefreut; ich verzeihe auch 
dem erſten Herrn Redner das autiſemitiſche Capitel, daſs er in 
ſeine Rede eingeflochten hat. Er iſt, glaube ich, Hotelier in der 
Leopoldſtadt, und dürfte auch darauf angewieſen ſein, daſs Fremde 
bei ihm verkehren, welche dem Stamme angehören, den wir nicht 
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lieben. Nun, das macht ja nichts, er kann auf uns zuhauen, es 
ſchadet uns nicht, und wird unſerer Geſundheit nur zuträglich ſein. 
Nur das Eine verarge ich den beiden Herren, dass ſie aus ihren 
ganz ausgezeichneten Bemerkungen nicht die richtigen Conſequenzen 
ziehen. Da ſind wir etwas ſchärfer gerathen. Wenn wir von einem 
Vereine ſolche Dinge wiſſen, wie uns die beiden Herren erzählt 
haben, ſo ſagen wir aufrichtig: Ein ſolcher Verein iſt nicht zu 
ſubventionieren, ſondern es wäre vernünftiger, wenn die Gemeinde 
Wien zur Hebung des Fremdenverkehres im eigenen Wirkungs- 
kreiſe vielleicht mehr Geld ausgibt. Solche Dinge würden nicht 
vorkommen, wenn ein amtliches Bureau eingerichtet würde, bei 
welchem ſich die Fremden erkundigen könnten, wo ſie ein Quartier 
bekommen, in welchem Hotel etwa noch Zimmer zu haben ſind 

u. ſ. w. Wenn es in anderen Städten der Fall iſt, ne es 
1 bei uns. 

Erlauben Sie nun, dafs ich die beiden Herren um Folgendes 
frage: Sie haben ſich mit Recht beklagt, daßs in Wien wenig 
Localpatriotismus von gewiſſer Seite herrſcht, dafs man z. B. 
Nachrichten über Epidemien förmlich erfindet; ich frage nun die 
beiden geehrten Herren, wer hat z. B. die Geſchichte mit der 
Cholera im Jahre 1873 in der unerhörteſten Weiſe ausgebeutet? 
(Rufe links: Die Judenblätter!) Und wenn fie darauf Antwort 
geben werden, ſo werden ſie mir rechtgeben, wenn ich ſage, gerade 
die Zeitungen in Wien haben dies in der unglaublichſten Weiſe 
ausgebeutet. Damals hat es noch keine antiſemitiſchen Zeitungen 
gegeben. Die ſind alſo nicht ſchuld. Ich frage weiter: Wer hat 
die Geſchichten von der Influenza ſo ausgebeutet. Wer hat die 
Geſchichte von dem ſogenannten Bacillenwaſſer in einer ſo aus— 
giebigen Weiſe erörtert? Wer hat den Bürgermeiſter der Stadt 
Wien gezwungen, von dem § 19 Gebrauch zu machen? Ich ſage 
es, es waren gewiſſe Herren. (Rufe links: Szeps!) Waren es 
Antiſemiten? 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke (unterbrechend): 
bitte, Herr Gem.-Rath Schneeweiß, nicht immer dreinzureden! 

Gem.-Nath Dr. Cueger (fortfahrend): Dieſe Herren gehören 
leider jener Nation an, gegen welche es nur ein Mittel gibt, und 
dieſes Mittel heißt: Antiſemiten. Es mag unangenehm ſein, daßs 
wir auf der Welt ſein müſſen. (Heiterkeit links.) Es nützt aber 
nichts. So lange Flöhe ſind, braucht man Zacherlpulver. (Leb— 
hafte Heiterkeit links.) Es iſt weiters geſagt worden, wir nörgeln 
an unſerer eigenen Stadt. Nun weiß ich nicht, wie die Herren es 
thun, mit welchen die beiden Herren Vorredner verkehren. 

Aber das Eine weiß ich, wenn mir jemand kommt, der über 
die Wienerſtadt ſchimpft, ſo pflege ich ihm den Standpunkt klar zu 
machen. (Ruf: Er ſchimpft aber ſelbſt!) Ich kann hier ſagen, was 
mir gefällt. Wenn aber ein Fremder kommt, da ſchimpfe ich nicht, 
da kann ich mich ſogar zu etwas Höherem verſteigen. Es iſt 
lächerlich. Hier muſs man die Wahrheit ſagen, und ich kann über 
die Dinge reden, die mir nicht angenehm ſind. Aber wenn mir 
ein Fremder gegenüberſteht, und ſich erfrecht, über die Wienerſtadt 
zu ſchimpfen, ſo mache ich ihm den Standpunkt klar, und ſage 
ihm: Wenn dir Wien nicht gefällt, ſo wiſche dir den Staub von 
deinen Pantoffeln oder anderen Schlacken (Heiterkeit links), und 
ſchau, daſs du weiter kommſt. So muss man mit den Leuten 
reden. Wenn man auf Reiſen iſt, muſs man die Erfahrung machen, 
daſs über Wien häufig geſchimpft wird. Ich habe aber gefunden, 
dafs Wien für den Fremden die angenehmſte Stadt iſt, weil er 
thun kann, was er will. In Rom haben Sie wenige Hotels, in 


denen Sie machen können, was Sie wollen. Sie haben dort meiſt 
Penſionen, und Penſionen ſind unangenehm, ſpeciell für einen, der 
etwas lernen will. In Wien iſt es eingeführt, dafs Sie fortgehen 
können, wenn Sie wollen. Ob Sie ein Frühſtück nehmen, der 
Hotelier fragt Sie nicht darnach. Ob Sie zu mittag ſpeiſen wollen, 
niemand fragt Sie; ob Sie abends kommen, es fragt Sie nie— 
mand. Kommen Sie zu irgend einer Stunde, Sie können eſſen, 
was Sie wollen. Das findet man nicht in jeder Stadt. Sie 
bekommen in den Wiener Reſtaurationen alles Mögliche, was Sie 
wünſchen, während Sie, wenn Sie in der geprieſenen Schweiz 
reiſen, müſſen Sie warten, bis die mit der Table d'hote fertig 
find, und dann kriegen Sie, was übrig bleibt. In der Speifen- 
auswahl iſt auch ein großartiger Unterſchied. 

Es iſt höchſt angenehm in Wien, und wenn Sie nach Peſt 
hinunterkommen, brauchen Sie viel mehr als in Wien. Italien 


iſt vielleicht etwas billiger, aber wenn Sie in der Schweiz halbwegs 


anſtändig eſſen wollen, müſſen Sie ſchon einen ordentlichen Schüppel 
Geld mitnehmen, um auszukommen. 

Es iſt richtig, wir ſollen unſere Vaterſtadt loben. Wir werden 
alle zuſammenwirken, die Antijemiten ; ſchauen Sie nur, daj3 auch 
die Semiten ein biſschen mitwirken. Wir werden es Schon zuſammen⸗ 
bringen. 

Es iſt übrigens ſchon eine alte Klage, dass der Fremden— 
verkehr in Wien ſchwach iſt. Die beiden Herren werden zugeben, 
dass, bevor man noch an den Autiſemitismus gedacht hat, der 
Fremdenverkehr in Wien nicht die Höhe erreichte, wie es wünſchens— 
wert war. Ich geſtehe zu, daſs der Fremdenverkehr eine außer— 
ordentliche Unterſtützung ſpeciell für den Gewerbeſtand, für das 
Kunſtgewerbe iſt. Das iſt ein Gewerbe, bei dem das Fabriksweſen 
nicht ſo leicht einreißen wird. 

Wir werden gewiss immer mitwirken, dafs der Fremdenverkehr 
möglichſt gehoben wird, und daßs irgend welche Nachrichten, die 
über Wien verbreitet wurden, auf das richtige Maß zurückgeführt 
werden, eventuell mit Energie dagegen aufgetreten wird; da müſſen. 
alle Mitbürger zuſammenwirken. Verzeihe mir der erſte Herr Vor— 
redner, aber was feinen Ausfall gegen die Antifemiten anlangt, fo 
ſieht er, was wir für gute Leute ſind, er hat uns beſchimpft und 
ich ſegne ihn. (Heiterkeit links.) . 


Gem.-Bath Trambaner: Ich hätte an) das Wort verzichtet, 
nachdem die Sache bereits von Herrn Dr. Lueger fo u 
befprochen wurde. 

Ich danke aber dem Herrn Collegen Seiler, das er mich 
aufgeklärt hat, daſs der Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs 
notoriſch gar nichts leiſtet, denn ich war früher der Meinung, er 
leiſte ſehr viel und nach ſeinen Ausweiſen hat ſich der Fremden— 
verkehr alle Monate geſteigert. Nun aber ſagt Herr Gem.-Rath 
Seiler, das iſt durchaus nicht wahr, die Leute bequartieren ſich 
in Privathäuſer ein. Nun, wenn ich in eine fremde Stadt ge— 
kommen bin, bin ich immer ins Hotel gegangen, aber nie in ein 
Privathaus. Eines aber kann ich dem Herrn Collegen micht gut 
auslegen. Er ſagt, der Gemeinderath ſei ſchuld, dajs die Fremden 
nicht nach Wien kommen, weil in Wien gar ſo viel Scandale 
durch die Antiſemiten ſind, er hat aber kein Local genannt, wo 
die Antiſemiten gar ſo herumpoltern und krawallieren und die 
Juden todtſchlagen. In den Zeitungen, ja, z. B. in der Zeitung 
von Szeps, da werden alle Juden in Wien erſchlagen, da kann 
keiner ſicher auf der Gaſſe gehen und ich ſage dem Herrn Collegen, 
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er möge doch einmal in eine antiſemitiſche Verſammlung gehen, 
damit er den Tact kennen lernt, der dort herrſcht. 


Ich habe den Beweis, wie es in den liberalen Verſammlungen. 


zugeht, da werden die Betreffenden einfach durchgeprügelt. (Unruhe 
rechts. — Rufe: Geh'n S', hör'n S' auf!) Ich bitte, in meinem Bezirke 
iſt es vorgekommen, dass ein ganz anſtändiger Mann, ein Lehrer, 
durchgeprügelt wurde. (Widerſpruch rechts, Zuſtimmung links.) Ich 
bitte, was ich ſelbſt geſehen habe, laſſe ich mir von niemand ſtreitig 
machen. | 

Ich habe mich noch nie der Unwahrheit zeihen laſſen und 
laſſe mich auch hier nicht der Unwahrheit zeihen. Die Juden haben 
einen Lehrer geprügelt. Ich hätte das Wort „Jud“ nicht gebraucht, 
aber weil man mir zuruft, ich ſoll die Wahrheit ſagen, ſo ſage ich 
ſie, und ich möchte den Herrn Collegen Seiler ſchönſtens bitten, 
über unſere Partei nicht gar ſo wild loszuziehen. 

Die Juden können heute noch ganz ungeniert im Prater 
ſpazieren gehen, und ich habe eine Freude, wenn ich ſie ſehe 
(Heiterkeit), da ſie ſich nicht zu fürchten brauchen, weil wir keine 
böſen Leute ſind. Nur die Liberalen ſind böſe Leute und ſchimpfen 
immer über uns, namentlich Szeps, den ich alle Tage mit einer 
gewiſſen Begierde ſchon um halb 7 Uhr früh leſe (Heiterkeit), wie 
er über uns ſchimpft, der gute, liebe Herr! (Erneuerte Heiterkeit.) 


Ich möchte Sie alſo ſchönſtens bitten, gegen dieſe Subvention zu 


ſtimmen, ich werde dagegen ſtimmen, bloß aus Dankbarkeit für 
die Aufklärung, die uns Herr College Seiler gegeben hat. Ich 
danke ſehr dafür. (Heiterkeit. ) 

Gem.-Nath Herold (zur Geſchäftsordnung): Von Damen 
ſoll man nur Schönes und Edles ſprechen und nachdem die 
Herren von der Vindobona alles Schöne und Edle bereits geſprochen 
haben, beantrage ich Schluss der Debatte. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Es iſt Schluſs der 
Debatte beantragt, die Herren, welche zuſtimmen, wollen die Hand 
erheben. (Geſchieht.) Schluſs der Debatte iſt angenommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe: Hawranek, 
Schneeweiß, Seiler, Frauenberger, Dr. Stern und 
der Herr Referent. (Unruhe.) 

Gem.-Nath Taubler: Ich beantrage die Wahl von General— 
rednern. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Vorſchke: Es iſt die Wahl von 
Generalrednern beantragt; die Herren, welche zuſtimmen, wollen 
die Hand erheben. (Geſchieht.) Das iſt angenommen. Nun 
bitte ich zu erklären, wer pro und wer contra gemeldet iſt. (Nach 
einer Pauſe.) Pro find gemeldet: die Herren Gem.-Räthe 
Seiler, Frauenberger, Dr. Stern; contra: die Herren 
Gem.⸗Räthe Hawranek und Schneeweiß. Nun bitte ich 
die Generalredner zu wählen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Borfhke: Zum Generalredner 
pro iſt gewählt Herr Gem.-Rath Frauenberger, zum General— 
redner contra Herr Gem.-Rath Hawranek. 

Herr Gem.⸗Rath Frauenberger hat das Wort. 

Gem.⸗Nath Frauenberger: Meine Herren! Zunächſt glaube 
ich, daſs die erſten beiden Redner meiner (rechten) Seite nicht 
daran gedacht haben, dajs fie durch ihre Ausführungen vielleicht 
den Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs und Vertretung der 
Stadtintereſſen um die Subvention hier bringen wollen. Das 
haben die Herren wahrſcheinlich nicht beabſichtigt, ſondern das, 
was ſie hervorgehoben haben, war wohl die Beſprechung vor— 
liegender Mängel, ſie haben aber von dem, was der Verein für 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 26, 5. April 1892. 


— ee a Te a 


— —— ̃ — ——— ————— N. , 


| Stadtintereffen und Fremdenverkehr wirklich leiſtet, keine Auf- 


| 


zählung gemacht, obgleich davon auch Erwähnung hätte geſchehen 
ſollen, namentlich der erſte Herr Redner hat in dieſer Debatte ſich 
darüber bitter beklagt, daſßs man einem Reiſenden ein anderes 
Quartier empfohlen hat. Solche vereinzelte Fälle mögen ja vor- 
kommen, das mag ja ſein. Deſſenungeachtet hat der Verein wirklich 
große Verdienſte aufzuweiſen, er iſt beſtrebt, der Stadt Wien zu 
nützen, Fremde herzubringen (Gem.-Rath Seiler ruft: Oho!)), 
und wir müſſen daher beſtrebt ſein, dieſen Verein zu unterſtützen. 
Wenn es dem Vereine nicht gelingt, mehr Fremde herzubringen, 
iſt es bedauerlich, umſomehr bedarf er unſerer Unterſtützung, und 
wenn mir Herr Collega Seiler „Oho!“ zuruft, ſo ſage ich, er 
wird nicht in der Lage ſein uns nachzuweisen, dafs der Verein 
zur Hebung des Fremdenverkehrs Fremde von Wien abhält; 
nützen wird er ganz gewiſs. Es wurde darüber geſprochen, dajs 
die Zeitungen in alle Welt hinauspoſaunen, wie es hier in Wien 
zugeht. Es wurde von Ihrer Seite der Vorwurf erhoben, dass 
man ſich fürchtet, nach Wien zu kommen, ſelbſtverſtändlich, dass 
das die Judenblätter thun. Nun, meine Herren, ich mujS jagen, 
daſs die gräuelhafteſten Darſtellungen über die Verhältniſſe in Wien 
nur im Deutſchen Volksblatte zu leſen find und dafs es unſere 
Zeitungen, die ſogenannten jüdiſchen Blätter ſind, welche dieſe 
Entſtellungen zurückweiſen. Wenn ich, meine Herren, in Ruſsland 
leben würde und ein reicher Jude wäre, und wenn mir dort das 
Deutſche Volksblatt zu Geſicht käme, würde auch ich ſagen: „Es 
iſt unmöglich, in die Wienerftadt zu gehen; wenn das wahr iſt, 
was in dieſem Deutſchen Bolfsblatte ſteht, dann kann man aller— 
dings nicht in die Stadt ziehen. Sie dürfen daher nicht die Juden— 
blätter, wie Sie ſagen, verantwortlich machen für alle Nachrichten, 
die in die Welt hinausgehen. Vielleicht wäre es gut, wenn ſowohl 
von den einen als von den anderen gewiſſe Vorgänge, welche ſich 
leider im Wiener Gemeinderathe abſpielen, ganz übergangen 
würden. Es ſollen die liberalen und auch Ihre Blätter mehr 
alles Gute bringen, was ſich hier ereignet, und mehr von den 
Spectakeln abſehen. 

Es werden ja hier auch wirklich gute Beſchlüſſe gefaſst, es 
werden Gedanken ausgeſprochen, die erwähnenswert wären; dieſe 
werden aber nur angedeutet; derjenige, der davon weiß, liest es; 
aber Dinge, die allein nur beſprochen werden, um Zank herbei— 
zuführen, die werden gebracht. (Rufe: Sehr richtig!) Ich habe 
große Nachrichten geleſen über die Ausſchließung des Gem.-Rathes 
Gregorig. Ich habe viele Witzeleien von Hawranek geleſen, 
wenn ich Berichterſtatter wäre, würde ich das weglaffen. Soviel 
hätte ich zu bemerken bezüglich dieſer Nachrichten. 

Nun, meine Herren, aber nicht alles iſt auf derartige Umſtände 
zurückzuführen, ſondern auch darauf, das Wien eine unglückliche 
Situation hat. Dann noch etwas. Nehmen Sie unſere Eifen- 
bahnzüge! Der Schnellzug geht um 11 Uhr, glaube ich, von Wien 
nach Rußland ab. Es kommt einer um 8 Uhr an, macht ſeine 
Geſchäfte, und fährt um 11 Uhr wieder ab. (Ruf rechts: Sehr 
richtig!) Mit dieſen Leuten iſt uns nicht gedient. Wir brauchen 
Leute, die länger in Wien bleiben; wenn einer ein oder zwei Tage 
in Wien verbleibt, ſo kauft er etwas und wenn er etwas kauft 
und hier lebt, ſo verdienen die Geſchäftsleute, der eine wie der 
andere, der Wirt und wie ſie alle heißen. Aber, wenn Leute um 8 Uhr 
ankommen und um 11 Uhr wieder wegfahren, jo iſt das kein 
Nutzen für Wien. Ich möchte Sie daher bitten, dem Vereine die 
Subvention nicht zu entziehen. Wenn ſich wirklich in dem Vereine 
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Miſsſtände vorfinden, jo wird der Verein von dem, was heute 
hier geſprochen wurde, Kenntnis nehmen und die Übelſtände vielleicht 
abſtellen. (Gem.⸗Rath Seiler ruft: Das war die Abſicht!) Das 
war die Abſicht der beiden Herren Redner, Sie ſagen es ſelbſt. 
Damit will ich ſchließen, laſſen wir alles das, ſtreiten wir uns 
nicht herum, denn ich weiß nicht, wer größere Nachrichten und 
ſchwerwiegendere Nachrichten über Wien vorbringt, aber das muss 
ich ſagen, daſs das „Deutſche Volksblatt“ in dieſer Beziehung alle 
übertrifft. Laſſen wir das, aber gut iſt es nicht, wenn ſolche 
Nachrichten in die Welt geſchleudert werden, ſie ſchaden der Stadt 
und wir ſollten alles daranſetzen, dass das nicht geſchieht. Ich 
bitte, dem Antrage des Referenten zuzuſtimmen, dem Vereine die 
Subvention von 600 fl. zu gewähren. 

Gem.-Nath Hawranek: Ich mußs gleich anknüpfen au die 

Worte des Generalredners „für“. Er ſagt, dass das ganze das 
„Deutſche Volksblatt“ verſchuldet hat. Nun, meine Herren, im 
1873er Jahre war bekanntlich das „Deutſche Volksblatt“ noch nicht 
vorhanden und ich kann ſagen, wenn wir nicht eins, ſondern fünf, 
ſechs Deutſche Volksblätter hätten, jo wäre nicht jo in die Welt 
hinauspoſaunt geworden, dass hier inficiertes Waſſer iſt. Sie werden 
ſich auch erinnern, in welcher Weiſe der Herr Bürgermeiſter den 
Szeps hat berichtigen müffen, daſs im Waſſer keine Bacillen vor- 
handen ſind, und wiſſen Sie, wie der Szeps die Berichtigung in 
das Blatt aufgenommen hat? Er hat angeknüpft an die Worte 
des Bürgermeiſters und hat geſagt: Trotz der Berichtigung halten 
wir unſere Meinung aufrecht und uns imponiert Dr. Prix nicht, 
der ſich mit der politiſchen Toga, die viele politiſche Falten hat, umhüllt. 
So berichtigte das Szeps'ſche Tagblatt. Wenn ich Bürgermeiſter 
von Wien wäre, jo müsste er das zurücknehmen, es iſt dies doch 
eine Beleidigung für den Bürgermeiſter. Ich bin nicht gegen den 
Bürgermeiſter; ich achte ihn als Bürgermeiſter der Stadt Wien 
hoch. (Zwiſchenruf: Und die Bezüge?) Was ich neulich darüber 
geſprochen habe, gehört jetzt nicht hieher. 

Ich mufs nur erwähnen, daj3 Herr College Frauenberger 
sehr im Irrthum iſt, wenn er glaubt, daſs das „Deutſche Volks— 
blatt“ Schuld iſt. Ich werde ſagen, was ſchuld iſt. Herr Seiler 
hat ſich wahrſcheinlich nicht getraut, es zu ſagen, wegen der paar 
Herren oben (auf die Berichterſtatter-Gallerie zeigend), weil er auch 
im Judenviertel iſt, wohin Juden kommen; die meiſten Hoteliers 
fürchten die Juden⸗Zeitungen. Ich pflege ſonſt nicht von Juden zu 
ſprechen, aber nachdem das Wort „Jude“ ſchon oft gefallen iſt, ſo 
mufs ich das auch mit erwähnen. Was ſchädigt, meine Herren? 
Wenn ein Fremder nach Wien kommt, ins Theater gehen will, ſo 
glaubt er, er bekommt an der Caſſa Karten. Er kommt hin, an der 
Caſſa iſt nichts. Da kommt gleich Einer und jagt: „Wünſchen Sie 
vielleicht Karten? Einen Sperrſitz?“ (Lebhafte Heiterkeit.) Da iſt alſo 
wieder ein Jude. Nur die Juden vertreiben die Fremden, nicht 
das „Deutſche Volksblatt“, nicht die Antiſemiten. Wenn die Juden 
nicht wären, wären keine Antiſemiten. (Erneuerte Heiterkeit.) Wenn 
ich ins Deutſche Volkstheater gehe — ich bin gern hingegangen — 
und ich glaube, ich bin allein, ſo ſitzt hinter mir ein Jude, vor mir 
ein Jude, neben mir ein Jude, alles Juden. Und wie ſich die im Theater 
unterhalten! Sie nehmen gar keine Rückſicht auf einen anderen, 
der ſich auch unterhalten will. Natürlich, die Chriſten ſprechen ſehr 
leiſe, aber die Juden ſprechen ganz unverſchämt, als wenn für ſie 
niemand da wäre, als Juden. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. 
gehört nicht hieher. 


Vorſchke: Ich glaube, das 


751 


S T—ↄumß̃ T———— — — T t N 


Gem.-Nath Hawranek: Ich höre ſchon mit den Juden auf. 
(Heiterkeit. — Lebhafte Unruhe.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: Ich erſuche Sie, zur 
Sache zu ſprechen. Ich habe Ihnen ohnedies große Redefreiheit 
gewährt, weil von der andern Seite auch davon geſprochen 
worden iſt. 

Gem.-Nath Hawranel: Sie haben uns die Sache ſehr 
erleichtert. Die Herren Collegen Seiler und Herold haben 
geſagt, daſs dieſer Verein die Hoteliers ſchädigt. Die Hoteliers 
ſind auch Geſchäftsleute, die viel Steuer zahlen müſſen, und die 
müſſen berückſichtigt werden. Nach dieſem Briefe, der vorgeleſen 
wurde, iſt dieſer Verein kein Verein für Fremdenverkehr ſondern 
ein Verein für Fremdenvertreibung, und einem ſolchen Vereine 
eine Subvention geben — das gibts bei uns nicht! — (Lebhafte 
Heiterkeit.) Sie werden ſich nicht einbilden, daſs wir dafür 
ſtimmen, an Ihnen iſt es, das zu bewilligen. Sie ſind noch in 
der Majorität, aber für einen ſolchen Verein haben wir keine 
Subvention. Damit ſchließe ich. (Beifall links.) a 


Referent Gem.⸗Rath Noske: (Rufe: Kurz!) Wenn die 
Herren Vorreduer haben fünfviertel Stunden reden dürfen, jo muss 
es wohl dem Referenten auch geftattet ſein, fünf oder zehn Mi- 
nuten zu ſprechen. 

Wenn es je eines Beweiſes bedurft hätte, wie zweckmäßig es 
iſt, daſs der Grundſatz ſteht: Man ſoll auch den anderen hören, 
ſo wäre es der Fall bezüglich des Fremdenverkehrs-Vereines. Es 
iſt da ein Fall angeführt worden, dass der Fremdenverkehrs— 
Verein jemandem geſchrieben hat, er ſolle lieber in ein Privat— 
quartier ſtatt in ein Hotel gehen, und daran iſt eine ganze Reihe 
von Folgerungen geknüpft worden. Ich bin im Beſitze der Original: 
acten über dieſen Fall, und bin bereit, ſie jedermann, der ſie zu 
ſehen wünſcht, vorzulegen. Ich hätte ſie ſogar hier, wenn ich 
gewufst hätte, daſs es heute zu dem Referate über dieſen Gegen— 
ſtand kommt; wir haben alle gelaubt, daſs nur das Budget 
berathen wird. 

Die Sache verhält ſich folgendermaßen. Der Verein für Stadt— 
intereſſen und Fremdenverkehr vermittelt überhaupt Quartiere nur 
bei Congreſſen. Bei Congreſſen und dergleichen Veranſtaltungen 
ſetzen ſich die bezüglichen Comites (Gem.-Rath Hipp: Ein biſschen 
kürzer machen, damit noch die Brunnen darankommen können!) 
mit dem Vereine in Verbindung; dieſer gibt Zettel hinaus, in 
denen er ſagt: ich bin bereit, Quartiere zu vermieten. Dies iſt 
auch bei dem landwirtſchaftlichen Congreſſe geſchehen. Da hat eine 
Partei — dieſelbe Partei, von der Herr College Seiler einen 
Brief vorgeleſen hat — dem Vereine geſchrieben, ſie wünſche, in 
einem Privatquartiere untergebracht zu werden. ‘Darauf hat der 
Verein zurückgeſchrieben, der die Schwierigkeit, die man in Wien 
hat, Privatquartiere geeigneter Art für ſolche vorübergehende Zwecke 
zu finden, kennt, dass er ihr vorſchlage, fie möge lieber in ein 
Hotel gehen und hat der Partei geſagt, ſie möge ihm bekannt 
geben, welchen Preis ſie ungefähr zahlen wolle. Darauf hat die 
Partei irgend einen Preis genannt und zugleich den Wunſch ge— 
äußert, wenn dieſer Preis erreichbar ſei, ins Hotel Hammerand 
geſchickt zu werden. Darauf hat der Fremdenverkehrs-Verein ihr 
dieſen Brief geſchrieben, und hat in dem Briefe geſchrieben: Der 
Preis, den du zahlen willſt, iſt geringer als der, den das Hotel 
Hammerand verlangt — ohne damit dem Hotel Hammerand irgend 
wie nahezutreten, wahrſcheinlich war das Zimmer fo viel wert — 
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und daher ſchlagen wir dir doch wieder vor, deinem urſprünglichen 
Wunſche folgend, in einem Privatquartier untergebracht zu werden. 
Wo da eine Schädigung der Hotelbeſitzer iſt, ob da nicht im vor— 
hinein eher die Abſicht zutage getreten iſt, den Mann von einem 
Privatquartier abzureden und ihn in ein Hotel zu bringen, bitte 
ich vorurtheilslos zu erwägen. Thatſache iſt, daſs ein Ausweis 
dieſes Vereines ſpeciell über die Vermittlung der Quartiere bei 
dieſem Congreſſe vorliegt, wo die Namen mit Bezeichnung der 
Quartiere angegeben find, jo dajs jeder Hotelier imſtande iſt, 
ſich zu überzeugen, ob das wahr iſt, in welchem ausgewieſen iſt, 
daſs bei einer Vermittlung von ungefähr 90 Quartieren im ganzen 
drei Privatquartiere und die anderen lauter Hotelquartiere waren. 
Es beſteht auch bei dem Vereine gar keine Abſicht in der Weiſe 
vorzugehen, dafs die Hoteliers geſchädigt werden. Im Gegentheil, 
dieſes Vermittlungsgeſchäft iſt ziemlich unangenehm, es iſt ein 
odioſes Geſchäft; man hat hundert Wünſche zu berückſichtigen, der 
eine will das, der andere jenes, und wenn der Verein ſich los— 
ſchrauben kann, thut er es gerne, aber die Abſicht, die Gaſtwirte 
zu ſchädigen, beſteht nicht. 

Um aber den Gem.-Rath Seiler zu beruhigen, ſage ich ihm 
Folgendes: Wenn ſelbſt ein ſolcher Fall vorgekommen wäre — der, 
den er angeführt hat, ſteht nicht jo, daßs man ihn dem Verein 
zum Vorwurf machen könnte — dann iſt es ein Fall und wegen 
eines Falles braucht man nicht in denſelben Fehler zu verfallen, 
den Herr College Herold gerügt hat, daſs man den Verein ſelbſt 
herabſetzt. Indem man es beklagt, dajs alles herabgeſetzt wird, 
benützt man die Gelegenheit und ſetzt auch den Verein herab, 
denſelben Verein, der ausdrücklich in ſeinem Berichte jagt lich 
kann die Stelle, wenn es gewünſcht wird, vorleſen), daj3 er es 
ſich zur Aufgabe ſtelle, den Peſſimismus, der in Wien herrſcht, 
zu bekämpfen. Und wenn Sie dann weiter fragen, was hat der 
Verein ſonſt geleiſtet? jo führe ich Folgendes an und bemerke, dafs 
der Verein, um den es ſich handelt, im ganzen circa 3000 fl. 
Einnahmen hat, und man nicht verlangen kann, das er damit 
den Himmel ſtürme. Er hat erſtens die Fremdenſtatiſtik eingeführt, 
er hat zweitens in der bekannten Beſteuerungsfrage der Co o Fichen 
Reiſecoupons an das Finanzminiſterium petitioniert und erreicht, 
daſs von dieſer Beſteuerung, die gewiss eine Beläſtigung der 
Hoteliers und Reiſenden geweſen iſt, abgeſehen wurde. (Gem.⸗Rath 
Seiler: Das haben wir gemacht! Lebhafter Beifall und Hände— 
klatſchen links.) Ich bitte, wenn in der Offentlichkeit eine Frage 
auftaucht, ſo kommen zehn ein und jeder hat das Recht zu ſagen: 
„Ich habe darauf eingewirkt“. Er hat ferner die Agitation wegen 
directer Kartierung des Gepäcks aus fremden Ländern ohne Um— 
ladung, was doch eine Beläſtigung des Reiſenden iſt, eingeleitet. 
Er hat eine Eingabe wegen Offenhaltens wenigſtens eines Hof- 
theaters und ſpäteren Anfanges der Vorſtellungen im Sommer 
gemacht; er hat interveniert bei der Berathung der Frage über 
die Reviſion des Lohnfuhrwerk-Tarifes, in der Frage der Verlegung 
der Sperrſtunde — bekanntlich ein alter Wunſch der Wiener — 
er hat ſich beſchäftigt mit der Ausgabe eines kleinen Wiener 
Fremdenführers, der in hunderttauſenden von Exemplaren im Aus: 
lande vertheilt werden ſolle, wie es in vielen anderen Städten 
der Fall iſt (Gem.-Rath Seiler: Soll!) — er iſt damit be 
ſchäftigt, aber bei 3000 fl. Einnahmen, kann man nicht 100.000 fl. 
dafür ausgeben — er beſchäftigt ſich mit der unentgeltlichen Aus- 
kunftsertheilung über die Fremdenverkehrs-Verhältniſſe. Das iſt 
nun der Punkt, woraus wahrſcheinlich Herr College Seiler 
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Anlass genommen hat, gewifſs nicht in Vertretung ſeiner Intereſſen 
ſondern der ſeines Standes, kitzlich zu fein. 1 

Es kommt nämlich bei dem Fremdenverkehrs-Verein auch vor, 
und das hat einer der Herren, ich weiß nicht, wer, eine Denun— 
ciation genannt, dajs ein Paſſagier ſich beſchwert und ſagt, mir iſt 
dies oder jenes geſchehen. In einem Hotel iſt mir die Rechnung 
zu hoch geſtellt worden, oder, die Dienerſchaft war unhöflich. 
Dann ſchreibt dieſer Verein einen ſehr höflichen Brief — ich habe 
auch ſchon ſolche Briefe geleſen — an den betreffenden Hotelier, 
und macht ihn darauf aufmerkſam, daj$ das oder jenes vorge— 
kommen ſein ſoll, und bittet ihn, das zu unterlaſſen, und wenn 
es vorgekommen iſt, abzuſtellen. Das iſt, glaube ich, wenn die 
Thätigkeit in dieſer Weiſe fortgeführt wird, etwas, was die Hoteliers 
wünſchen ſollen. Denn der Hotelier kann nicht bei jedem ſeiner 
Leute ſtehen und kann nicht fortwährend controlieren. Es mußs 
ihm daran gelegen ſein, dajs feine Paſſagiere zufrieden find, und 
wenn ihn daher jemand in der höflichſten Form darauf aufmerkſam 
macht, dafs dieſer oder jener Übelſtand vorgekommen ſein ſoll, ſo 
iſt das nichts, was ſein Gewerbe ſchädigt, ſondern nach meiner 
Meinung etwas, was ſein Gewerbe fördert. Wenn die Hoteliers 
wünſchen, das alles geſchehen ſoll, um den Fremdenverkehr zu 
heben, ſo mögen ſie gütigſt auch ein biſschen dazu beitragen. In 
letzter Zeit hat ſich die Statthalterei die Finger wundgeſchrieben 
mit einem Erlaſſe, man ſoll in jedem Zimmer den Preis angeben. 
(Gem.⸗Rath Seiler: Das iſt durchgeführt!) Es iſt vielleicht im 
Hotel des Herrn Collegen Seiler durchgeführt, aber in der 
großen Mehrzahl der Hotels nicht, ſonſt hätte die Statthalterei 
nicht den Erlaſs herausgegeben. Wie angenehm es für einen 
Fremden iſt, wenn er in ein Zimmer tritt und weiß, das koſtet 
ſo und ſoviel, oder, das Zimmer paſst mir oder nicht, das bitte 
ich Sie nur, wenn Sie ſelbſt gereist ſind, zu erwägen. Es iſt 
viel angenehmer, — ich trete in ein Zimmer hinein, ich ſehe, es 
koſtet mehr, als ich ausgeben will, und ſage zum Hotelier, bitte 
mir ein Zimmer um den Preis zu geben, und die Rechnung iſt 
glatt. Andernfalls gehe ich in das Zimmer hinein, es iſt hübſch, 
und am anderen Tage bekomme ich eine Rechnung von 6 oder 
8 fl., die mir nicht behagt. Das ſind die kleinen Übelſtände, die 
den Fremden genieren, und da ſollten die Hoteliers vorſorgen, dass 
das, was wir hier über die Frage des Fremdenverkehrs ſprechen, 
im Kreiſe ihrer Berufsgenoſſen durchdringe, weil das eine große 
Erleichterung für die Reiſenden iſt. Noch zwei Worte über die 
Frage des Nörgelns an den eigenen Einrichtungen und über die 
Frage des Einfluſſes gewiſſer Strömungen, die heute beſtehen, auf 
den Fremdenverkehr. Was das Nörgeln anbelangt, ſo können wir 
hier ſo viele ſchöne Reden halten, als wir wollen, wir werden 
den Wienern es nicht abgewöhnen. Das iſt leider Gottes eine 
altbekannte Nationaluntugend des Wieners, dafs er über alles, 
was feine Vaterſtadt betrifft, jchimpft und darüber Witze reißt. 
Das iſt einmal ſo. Man kann dagegen reden, ſoviel man will, 
das iſt, ich möchte ſagen, mit dem Charakter des Wieners verknüpft. 
Wenn er nach Paris kommt und ſieht etwas, was halb ſo ſchön 
iſt, wie in Wien, ſagt er: ah, das iſt wunderbar, Paris iſt halt 
eine Stadt, da muſs man in Paris zuſehen (Widerſpruch links), 
und in Wien wird über jede Rampe geſchimpft, über jede Gaſſe, 
über die Beleuchtung, und die Herren, die jetzt auf einmal die 
Begeiſterung für Wien erfaſst hat, ſind diejenigen, welche Wien — 
ich ſage das ganz ruhig, sine ira et studio — am allerärgſten 
herabſetzen. (Widerſpruch links.) Ich werde Ihnen das beweiſen. 
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Ich bitte, meine Herren, nicht darum handelt es ſich, ob in 
den antiſemitiſchen oder liberalen Verſammlungen geprügelt wird; 
da ſind die betreffenden Kreiſe unter ſich, ein Fremder kommt nicht 
hin, ich glaube wenigſtens nicht, daſs je einer hingekommen, um 
einer antiſemitiſchen Verſammlung beizuwohnen. Es handelt ſich 
darum, daſs es dem Fremden, der im Stellwagen, der auf der 
Tramwapy ſitzt, paſſieren kann, dass neben ihm ein gefälliger Anti— 
ſemit ſitzt, der glaubt, daſs der andere, weil er eine krumme Naſe 
hat, ein Jude iſt und ihm deshalb eine Grobheit im Geſpräche 
mit ſeinem Nachbar an den Kopf wirft. Dieſe Fälle ſind zu tau— 
ſenden zu conftatieren (Widerſpruch links — Zuſtimmung rechts), 
und ich kann Ihnen Namen von Leuten nennen, die am Lande 
wohnen, täglich hereinfahren und ſagen: „Mir iſt es unbegreiflich 
geweſen, dass der eingeſtiegen iſt und ſich die Roheiten hat gefallen 
laſſen, die der andere im Coupé offen gegen ihn verübt hat.“ 
Und wenn einer im Wirtshauſe ſitzt, kann es ihm paſſieren, dafs 
einer, der ſich zum Tiſche ſetzen will, und nach dem Ausſehen ver— 
muthet, dafs der erſtere ein Jude iſt, ſagt: „Zu dem Juden ſetze 
ich mich nicht“, und an einen anderen Tiſch geht. Dieſe Nadel— 
ſtiche des täglichen Verkehrs ſind es, die im Laufe der Jahre, 
ſeitdem dieſe Wirtſchaft beſteht, das vertrieben haben, was man 
früher die „Wiener Gemüthlichkeit“ genannt hat. (Widerſpruch 
links.) Ja, meine Herren, einmal war Wien berühmt wegen ſeiner 
Gemüthlichkeit, berühmt deswegen, weil man keinen Unterſchied der 
Confeſſionen und Nationalitäten gekannt hat. (Gem.-Rath Jedliôka: 
Wie's keine Juden gegeben hat!) 

Man hat halt den Menſchen als Menſchen angeſehen, das 
hat aber durch Ihre offen eingeſtandene Thätigkeit aufgehört und 
Sie dürfen ſich alſo heute nicht auf die Förderer des Fremden— 
verkehres hinausſpielen. Über dieſe Verhältniſſe kommt man mit 
ein paar Phraſen nicht weg, das iſt ein eingefreſſenes Übel, und 
wenn wir Sie bekämpfen, ſo thun wir es deshalb, weil wir Sie 
bekämpfen müſſen im Intereſſe der Stadt und der Fremden, damit 
0 wieder nach Wien kommen und ſich nicht nur ſicher fühlen, 

dass ſie hier nicht erſchlagen werden — ſoweit ſind Sie noch 
nicht, — aber dafs fie nicht moraliſch genothzüchtigt und zugrunde 
gerichtet werden. Das mußs geſagt werden. (Beifall und Hände— 
klatſchen rechts, Widerſpruch und Uuruhe links.) 

Sie jagen, die Preſſe hat viel Schuld daran, daj3 jo un— 
günſtige Nachrichten über Wien verbreitet werden. Zugegeben, dass 
dies in einzelnen Fällen vorgekommen iſt, daßs das eine oder 
andere Journal in der einen oder anderen Frage etwas über die 
Schnur gehauen hat, aber da müſſen Sie auch das Gegengewicht 
anſchauen und in Betracht ziehen, dass dieſelben Journale, die auf 
der einen Seite einmal outrieren, auch in einer für den Fremden— 
verkehr günſtigen Weiſe outrieren; wenn irgend ein Feſt, eine 
große Theatervorſtellung oder ſonſtige Veranſtaltungen in Wien 
ſtattfinden, ſo leſen Sie ganze Spalten, wie ſchön die Geſchichte 
geweſen iſt, wie alles dort war ꝛc., und wenn Sie dies mit den 
Berichten in den deutſchen und anderen Blättern vergleichen, ſo 
werden Sie doch dort nicht ſo ausführliche Berichte finden, und 
wer das im Auslande liest, was für ein Feſt hier geweſen iſt, 
mus den Eindruck gewinnen, daj3 es wirklich ſehenswert iſt und 
ſich ſagen, das mußs eine intereſſante Stadt fein, da muſs man 
ſich außerordentlich unterhalten. So wird der Fehler, der vielleicht 
auf der einen Seite begangen wird, auf der anderen Seite hundert— 
fältig wettgemacht, und wenn Sie dagegen die antiſemitiſchen 
Blätter leſen, jo finden Sie nichts, als dafs ein Jude wegen 


Wucher verurtheilt, ein anderer eingeſperrt wurde. 
Darf man das auch nicht ſagen?) 

Wenn man dieſe bodenlos langweiligen antiſemitiſchen Blätter 
(Unruhe links), dieſe bodenloſe Langweile und Roheit, die hier 
zutage tritt, vergleicht mit dem intereſſanten Materiale in den 
liberalen Blättern, dann wird man es machen, wie es ſelbſt Herr 
College Trambauer thut, der ſich ſchon um ½7 Uhr früh den 
viel geſchmähten Szeps ins Haus kommen läßt, damit er ihn ja 
geſchwind genug leſen kann (Heiterkeit), denn wenn er den Szeps 
geleſen hat, muss er das Volksblatt leſen und da will er ſich früher 
ſtärken, damit er das erträgt. (Heiterkeit und Beifall rechts. — 
Unruhe und Widerſpruch links.) Stimmen Sie, meine Herren, für 
die Subvention. (Lebhafter Beifall rechts. — Rufe links: Das 
war eine Gala-Vorſtellung!) 

Vice-Rürgermeiſter Dr. Vorſchke: Es folgt nun eine 
Reihe von Berichtigungen, ich bitte ſich aber kurz zu faſſen. 

Gem.-Rath Dr. Tneger (zur Berichtigung): Ich könnte 
einige Bemerkungen richtigſtellen, die gemacht wurden, beſchränke 
mich aber darauf, einfach die Behauptung zurückzuweiſen, dass das 
„Deutſche Volksblatt“ jemals etwas gegen Wien geſchrieben hat; 
im Gegentheil, in dieſer Beziehung iſt das Blatt muſterhaft und 
hält den Localpatriotismus ſehr hoch. (Unruhe und Widerſpruch 
rechts. — Gem.-Rath Dr. Stern ruft dazwiſchen. — ar links: 
Für Dr. Stern iſt es nicht geſchrieben!) 


Vice-Mürgermeiſter Pr. Vorſchke: Eine Debatte kann ich 
nicht zulaſſen. 

Gem.-⸗Nath Dr. Tueger: Ich conſtatiere ferner thatſächlich, 
daſs es in Wien ſolange gemüthlich war, als die Juden noch 
nicht in ſo horrendem Percentſatze in Wien anweſend waren, ſolange 
wir Chriſten unter uns waren, waren wir gemüthlich, wie aber 
die Juden in jo großer Anzahl zu uns gekommen ſind . . . . (Große 
Unruhe und Widerſpruch rechts, die nächſten Worte des Redners 
bleiben im Lärme unverſtändlich.) 

Weiters conjtatiere ich thatſächlich, daſs kein Chriſt, gewiss 
aber kein Antiſemit, einen Juden in einem öffentlichen Locale 
beleidigen wird, das gibt's nicht. (Widerſpruch rechts. Referent: 
Schon hundertmal!) Wohl aber weiß ich, daſs die Juden ſich 
höchſt arrogant und anmaßend benommen haben. (So iſt es! links; 
Widerſpruch rechts.) 

Bice-Bürgermeifter Dr. Vorſchle: Ich mußs ſelbſt con- 
ſtatieren, daſs ich wiederholt geſehen habe, wie Juden malträtiert 
werden, ohne hiezu Veranlaſſung gegeben zu haben. (Rufe links: 
Nicht von Antiſemiten!) 

Gem.-Rath Dr. Tueger: Das müſſen Liberale geweſen 
ſein, die ſo heimliche Antiſemiten ſind (Heiterkeit links), wir ſind 
zu gebildet dazu. 

Gem.-Bath Dr. Friedzung: Herr Gem.⸗Rath Hawranek 
hat den Juden im allgemeinen unſchickliches Benehmen vorgeworfen. 
Ich frage nun jeden Unbefangenen, ob nicht Herr Gem. -Rath 
Hawranek durch ſein unaufhörliches, wirklich ungebürliches 
Verhalten bei jeder Gelegenheit (Lärmende Unterbrechung 
links.) 

Gem.-Rath Hawranek: 


(Rufe links: 


e 2 8 „„ „ „ 


Iſt das eine Berichtigung? 


Gem.- Bath Dr. Tueger: Kehren Sie vor Ihrer eigenen 
Thüre. Das iſt eine Frechheit. Setzen Sie ſich nieder und 


ſchweigen Sie. (Proteſt-Rufe rechts, Zuſtimmung links.) 
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Vice Vürgermeiſter Dr. Vorſchle (das Glockenzeichen 
gebend): Ich bitte, ich habe Ihnen nur eine perſönliche Bemerkung 
geſtattet, nicht mehr. 

Gem.⸗Rath Dr. Friedzung (fortfahrend): Herr Dr. Lueger 
hat mir ſoeben das Wort Frechheit zugerufen. (Gem.-Rath Dr. 
Lueger: Ja!) Ich conſtatiere, daſs Herr Dr. Lueger ſich 
bereits zu wiederholtenmalen ſo ſehr hinter den Schild perſönlicher 
Feigheit zurückgezogen hat, daßs ich keine Gelegenheit habe, ihn 
für dieſe Unverſchämtheit zur Verantwortung zu ziehen. (Lange 
anhaltender Lärm; Rufe links: Frechheit! Unverſchämtheit! Das 
iſt der Jude!) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchle: Das iſt keine perſönliche 
Bemerkung. 

Gem.-Ralh Dr. Friedjung (fortfahrend): Nach dieſem 
Vorkommniſſe iſt es für einen Ehrenmann unmöglich, Herrn Dr. 
Lueger vor ſeine Klinge oder Piſtole zu fordern, weil er den 
Beweis der Feigheit erbracht hat. (Lärm links.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: Herr Gem. Rath 
Seiler hat zu einer thatſächlichen Berichtigung das Wort. 
HGem.-Nath Dr. Sriedjung: Er iſt ein Feigling! Ein 
Feigling! (Rufe links: Sie find ein Jude!) So einen K... kann 
man nicht fordern! Mit der Reitpeitſche ſoll man ihn behandeln . . .. 
(Großer, anhaltender Lärm und Widerſpruch links; Gem.-Rath 
Stehlik macht Zwiſchenrufe.) 

Vice-Vürgermeiſler Dr. Vorſchle: Ich bitte um Ruhe. 
Herrn Gem.-Rath Stehlik rufe ich zur Ordnung. (Lebhafte 
Unruhe und Bewegung.) 

Gem.-Nath Seiler (zu einer thatſächlichen Berichtigung): 
Ich berichtige, dajs die Originalſchreiben in meinen Händen find, 
und ich veranlasst habe, dass der Verein keine Fremden in Privat— 
quartiere unterbringt, weil ich ſofort dagegen Einſprache erhoben 
habe und zwar direct beim Präſidenten des Congreſſes, welcher 
mir vollſtändig Recht gegeben hat. Ich habe dies ebenfalls in den 
Journalen veröffentlicht und dieſe Frage wurde auch in der 
Fachpreſſe beſprochen. Der Verein konnte mir darauf öffentlich 
nichts erwidern, ſondern hat es eingeſteckt, wie er es hier einſtecken 
muss. Ich ſtaune nur, dafs der Herr Referent fo gut informiert 
iſt. Weiters berichtige ich thatſächlich, das in allen Wiener Hotels 
ſeit zwei Jahren die Preiſe affichiert ſind, ohne Aufforderung 
ſeitens der Statthalterei, weil es in unſerem Intereſſe liegt, das 
die Gäſte wiſſen, wie hoch ſich die Zimmerpreiſe belaufen. Es iſt 
das nicht bloß in den Zimmern, ſondern auch in den Corridoren 
affichiert. 

Gem.-Nath Herold verzichtet auf das Wort. 

Gem.-RNath Dr. Tueger (zur Geſchäftsordnung): Ich erſuche 
den Herrn Vorſitzenden, dem Herrn Gem.-Rath Fried jung 
wegen des Ausdruckes „er werde mit der Reitpeitſche d'reinhauen“, 
die gebürende Zurechtweiſung zutheil werden zu laſſen. 

Wenn das nicht geſchieht, wenn hier ungeniert mit körper— 
lichen Misshandlungen gedroht werden kann, ohne daſs gegenüber 
einem ſolchen unerhörten Benehmen die entſchiedene Zurechtweiſung 
von competenter Stelle zutheil wird, ſo werde ich nächſtens, wenn 
ich hereinkomme, einen Stock hieherlegen, um mich eventuell gegen 
ſolche ungezogene Jungen vertheidigen zu können. (Bravo! links. 
Lärm und Proteſt-Rufe rechts.) 

Nice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Ich habe bereits den 
Herrn Dr. Lueger für ſeinen Ausdruck „Frechheit“ zur Orduung 
gerufen. Ich ſehe mich auch genöthigt, den Herrn Dr. Friedjung 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 26, 5. April 1892. 


NN LAN NANUN —— —. ᷓ ——————— E —E— — —— — N amt PT 


zur Ordnung zu rufen, denn einen ſolchen Ausdruck gebraucht man 


nicht. Aber Herr Dr. Lueger hat wieder einen beleidigenden 
Ausdruck gegen Herrn Dr. Friedjung gebraucht, den ich gleich— 
falls rügen muss und rufe ihn daher wieder zur Ordnung. 
Gem.⸗Nath Frauenberger (zur Berichtigung): Ich confta- 
tiere hier, daſs es leider ſoweit gekommen iſt, daſs man jeden Tag 
in öffentlichen Localen ganz ungeniert am Tiſche hören kann „der 
Jud“, „der Saujud“. 
Das kommt vor und das iſt Ihren Beſtrebungen (gegen 
links gewendet) zuzuſchreiben. Das will ich conſtatieren. 
Referent Gem.⸗Nath Noske: Ich habe hier nur nochmals 
zu wiederholen, dajs der Thatbeſtand, den ich bezüglich der Ver— 
mietungen geſchildert habe, in den Acten, die ich zu meinen Handen 
habe, erſichtlich iſt und bin ich bereit, jedem der Herren, der das 
zu ſehen wünſcht, es das nächſtemal zu zeigen. 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung: Jene Herren, die dem Referenten-Antrage zuſtimmen, 
bitte ich die Hand zu erheben. Bitte zu zählen. Bitte um die 
Gegenprobe! (Nach einer Pauſe.) Der Antrag iſt mit 28 gegen 
17 Stimmen angenommen. 
Es wurde daher beſchloſſen, dem Vereine für 
Stadtintereſſen und Fremdenverkehr in Wien pro 1892 
eine Subvention von 600 fk. zu gewähren. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Vorſchke: Die öffentliche 
Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Schluſs der Sitzung halb 9 Uhr abends.) 


Stadtrath. 


Vericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 23. März 1892. 


Vorſitzender: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Borſchke. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 
Anweſende: Dr. v. Billing, v. Neumann, 


v. Götz, Noske, 

v. Goldſchmidt, Rückauf, 

Dr. Grübl, Schlechter, 
Dr. Hub er, Schneiderhan, 
Kreindl, Dr. Stenzl, 
Dr. Lederer, Vaugoin, 
Matzenauer, Dr. Vogler, 
Meißl, Witzels berger. 
Müller, Wurm. 


Beurlaubt: Dr. Hackenberg. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Secretär Roſs ner. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Vice-Würgermeiſter 
Dr. Nichter macht derſelbe folgende Mittheilung: 

Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Borſchke und St.⸗R. Matzenauer 
entſchuldigen ihr verſpätetes Erſcheinen wegen einer gleichzeitig ſtatt— 
finden Ausſchuſsſitzung des n.-ö. Landtages. (Zur Kenntnis.) 

St.-R. Dr. Lederer referiert über das Anſuchen des Chriſtof 
Schwänzel & Conſ. um Beſtimmung der Schadloshaltung, reſp. 
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des Übernahmspreiſ ſes bei dem Haufe Or.⸗Nr. 65, Magdalenenſtraße, 
VI. Bezirk, und beantragt, die Schadloshaltung für den von dieſer 
Realität zur Verbreiterung der Magdalenenſtraße abzutretenden Grund 


per 45°62 m? mit 20 fl. per Quadratmeter und den UÜbernahmspreis 


für den zur Arrondierung an der Ufergaſſe erforderlichen Grund per 
175°61 m? mit 35 fl. per Quadratmeter feſtzuſetzen und die Giltig⸗ 
keitsdauer dieſer Schätzung bis 1. Mai 1894 zu fixieren. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Unterſtützungs⸗ 
vereines für würdige und dürftige Hörer der Rechte an der Wiener 
Univerſität um Subvention, und beantragt, demſelben pro 1891 eine 
Subvention von 50 fl. zu bewilligen. Angenommen.) 
Hierüber iſt dem Gemeinderathe zu referieren. 
— Derſelbe referiert über die Perſolvierung der Guſtav Figdor— 
ſchen Stipendienſtiftung für das Studienjahr 1891/92, und beantragt 
die Verleihung der drei erledigten Stipendien à 557 fl. ö. W. an: 
Beck Emil, Juriſten (Proteſtant); 
Tandler Julius, Mediciner (Israelit), 
und Carda Karl, Philoſophen (Katholik). 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Beſetzung von ſieben in Erledigung 
gekommenen Stiftplätzen der FM. Graf Radetzky⸗Stiftung und 
beantragt die folgende Verleihung; 
Stiftplatz Nr. 3 an Victoria Reichl. 
Franz Grimm. 
Franz Holbach. 
Thomas Matzal. 
Albert Pieniczka. 
Joſef Peter. 
Franz Neumayer. 
(Angenommen.) 
St.-N. Meißl referiert über das Anſuchen der Marie Firn⸗ 
geiſt um Schadloshaltung für die Grundabtretung bei dem Hauſe 
Or.⸗Nr. 27 Kandlgaſſe, VII. Bezirk, und beantragt, die Schadlos⸗ 
haltung für den zur Straßenverbreiterung entfallenden Grund im Aus⸗ 
maße von 51˙94 m? mit 14 fl. per Quadratmeter zu beſtimmen. 
Angenommen); 
— derſelbe referiert über drei Geſuche um Einbürgerung und 
beantragt, dem 
Hurban Stephan, Obft- und Grünwarenhändler, 
Kriſchan Karl, Geſchäftsdiener, und dem 
Schmid Ludwig, Bureau⸗Vorſtand der k. k. Staatsbahnen, 
die Aufnahme in den Wiener Gemeindeverband zuzuſichern. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Zuſtändigkeitsgeſuch des Kutſchers 
Franz Franzl, und beantragt die Geſuchsabweiſung. 
(Angenommen); 
— derſelbe referiert über acht Geſuche um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband und beantragt, dem 
Pölzeder Joſef, Maſchinenwärter, 
Schmidl Joſef, Schneidergehilfe, 
Steininger Michael, Fabriksarbeiter, 
Kris Heinrich, Dr., prakt. Arzt, 
Pokorny Wilhelm, Gemeindetaglöhner, 
Gutwald Anton, Gärtnergehilfe, 
Schmidt Arnold, Poſtillon und 
Biſchinger Franz, Commiſſionär, 


die Zuſtändigkeit nach Wien zu verleihen. (Angenommen); 
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— derſelbe referiert über ſechs Geſuche um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband und beantragt, dem 

Stirner Franz Joſef, Maſchinenſchloſſer, 

Faltin Karl, protok. Kaufmann, 

Nowak Joſef, Tapezierermeiſter, 

Slanec Franz Kaver, Geſchäftsdiener, 

Riemer Gottfried, Bureaudiener, und 

Langer Leopold, Naturblumen⸗Verſchleißer, 
die Zuſtändigkeit nach Wien zu verleihen. Angenommen; 

— derſelbe referiert über vier Geſuche um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband und beantragt, die Zuſtändigkeit zu ver⸗ 
leihen an: 

Maſchek Franz, Schneidergehilfe; 

Pohanka Johann, Webergehilfe; 

Stradal Joſef, Weißgerbergehilfe; 

Schwarz Martin, Wichsſchachtel-Erzeuger. Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Diurniſten Joſef 
Harthun um Studiennachficht behufs Aufnahme in den Kanzlei⸗ 
dienſt und beantragt die Geſuchsgewährung. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Milchmeiers Johann 
Stocker um Verleihung der Zuſtändigkeit nach Wien und beantragt 
die Geſuchsgewährung. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann und der 
Sofie Weiß um käufliche Überlaſſung des zwiſchen den Häuſern 79 
und 83 Wienſtraße im V. Bezirke liegenden ſtädtiſchen Grundes und 
beantragt, es ſei das Anbot der Genannten als zu gering abzulehnen. 

(Angenommen.) 


St.-N. Schneiderhan referiert über die Bewilligung eines 
Zuſchuſscredites für Beſchaffung von Aufſtreuſand und beantragt, zur 
Rubrik XXII 5 j einen Zuſchuſscredit von 1841 fl. 70 kr. pro 1891 
zu bewilligen. (Angenommen.) 


St.-. Dr. v. Villing referiert über das Anſuchen des n.⸗ö. 
Gewerbevereines um Überlaſſung der zur Prüfung der Wiener Gas— 
frage erforderlichen Behelfe und beantragt, dieſem Vereine Abſchriften 
der Propoſitionen der Gasgeſellſchaft, des Vertrages vom 22. Mai 1875, 
einiger Gasverträge mit den ehemaligen Vorortegemeinden (31 an der 
Zahl) zu übermitteln und den Verein einzuladen, die weiters gewünſchten 
Daten und Nachweiſe, ſoweit ſie im Stadtbauamte erhältlich ſind, 
ſich daſelbſt in der vom Bauamte angegebenen Weiſe zu verſchaffen. 

(Angenommen.) 


St.-N. Dr. Huber referiert über den Abſchluſs des Pacht⸗ 
vertrages mit dem Militärärar bezüglich der Benützung der Simmeringer 
Heide als Exercierplatz und beantragt, es fer der mit dem k. u. k. 
Militärärar zu errichtende Beſtandvertrag auf die Dauer von fünf 
Jahren, das iſt vom 1. Jänner 1891 bis 31. December 1895 ab⸗ 
zuſchließen. 

Der Magiſtrat wird beauftragt, den Vertrag in Gemüßheit der 
Beſchlüſſe des Stadtrathes vom 19. December 1891 und der Plenar- 
beſchlüſſe vom 15. Februar 1892, St.⸗R.⸗Z. 3228, jedoch mit der 
obigen Modification (fünfjährige Dauer ſtatt dreijähriger Dauer) aus⸗ 
zufertigen. Angenommen.) 

Hierüber ift dem Gemeinderathe zu referieren. 


St.-R. Müller referiert über das Anſuchen des Joſef und der 
Marie Weer-Thomayer um Genehmigung der Anderung der 
Unter⸗Abtheilung bei den Realitäten Einl.-3. 1756, 1757, 1758 in 
Währing und beantragt, die durch die vorgeſchlagenen Se umd 
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Zuſchreibungen projectierte Aiden der Parcellierung, durch welche 
Rechte der Gemeinde nicht berührt werden, zu genehmigen. 
(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Hermann Heim 
um Ertheilung des Bauconſenſes zur Vergrößerung ſeiner Fabrik durch 
Herſtellung eines Zubaues auf der Cataſtral⸗Parcelle 1010 in der 
Gymnaſiumſtraße in Ober⸗Döbling und beantragt die Beſtätigung 
des Magiſtrats⸗Antrages auf Ertheilung des Bauconſenſes. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Friedrich Jaſper 
um Ertheilung des Bauconſenſes für den Bau eines zweiſtöckigen Ge— 
ſchäftshauſes auf der Cataſtral⸗Parcelle 444, Grundb.⸗Einl.⸗Z. 16430, 
III. Bezirk, Or.⸗Nr. 12 Thongaſſe und beantragt die Beſtätigung des 
Magiſtrats⸗Antrages auf Ertheilung des Bauconſenſes und Bewilligung 
der geplanten Riſalite mit dem Vorſprunge von 015m und der Länge 
von je 3:60 m gegen Compenſation des hiezu erforderlichen Grundes 
per 1:08 m? mit einer gleichgroßen Fläche des abzutretenden Grundes. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes Winter 
und Genoſſen, es ſei die verlängerte Seidengaſſe eheſtens zu pflaſtern 
und der Betrag hiefür noch in das Budget pro 1892 einzuſtellen und 
beantragt, den Bericht des Magiſtrates, wonach der Stadtrath mit 
Beſchluſs vom 3. d. M., Z. 345, die Herſtellung einer beſchotterten 
Fahrbahn in der verlängerten Seidengaſſe genehmigt hat, wornach aber 
auch ſeitens der Budget-Commiſſion die Einſtellung des Betrages von 
17.000 fl. in das Präliminare pro 1892 behufs Pflaſterung dieſer 
Straße beantragt wurde, weshalb die Erledigung des Pflaſterungs— 
Präliminare durch den Gemeinderath abzuwarten wäre, zur Kenntnis 
zu nehmen. (Angenommen.) 

St.-R. Ritt. v. Neumann referiert über die Projectſkizze 
für die Anlage eines Seuchenhofes am Central-Viehmarkte und ſtellt 
folgende Anträge: 

J. Die vorgelegte Skizze vom Jänner 1892 wird als Grundlage 
für die weiteren Verhandlungen principiell genehmigt mit der Ab⸗ 
änderung, dass 

1. die Bauten und Einfriedung gegen die Gürtelſtraße um 8m 
von der Bauflucht in der Gürtelſtraße zurückzutreten haben und dieſer 
Grundſtreifen mit Anlage einer Allee und Bepflanzung zu verſehen iſt; 

2. die Schlachthalle für Schweine, welche in der Abtheilung für 
kranke Thiere errichtet werden ſoll, an die Trennungslinie der Ab— 
theilung für kranke und verdächtige Thiere zu verlegen iſt, damit es 
ermöglicht werde, für Schlachtung bloß verdächtiger Thiere einen 
directen Zugang von der betreffenden Abtheilung zu gewinnen. 

II. Auf Grund des ſo abgeänderten Generalprojectes ſind die 
Verhandlungen mit der Regierung bezüglich Genehmigung zu ver— 
anlaſſen, wobei alle Details feſtzuſtellen wären, damit nicht nachträglich 
erneuerte Anſprüche geſtellt werden können. 

St.⸗R. Müller beantragt, es ſei das Stadtbauamt zu be⸗ 
auftragen, bei Ausarbeitung des Detailprojectes die Anlage der Dünger— 
höfe in der Weiſe zu verbeſſern, dafs dieſelben nicht an die Straße 
gelegt werden. 


Die Referenten-Anträge, ſowie der Antrag 
Müller, welchem ſich Referent anſchließt, werden 
genehmigt. 


— Derſelbe referiert über das Anſuchen des Robert Heiber 
um Bauconſens für einen Hausbau auf der Realität Grundb.⸗Einl. 633 
des VII. Bezirkes, Or.⸗Nr. 76 Mariahilferſtraße, und beantragt, die 
Beſtätigung des Magiſtrats-Antrages auf Ertheilung des Bauconſenſes 
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unter Bewilligung der Herſtellung des geplanten Mittelriſalites mit 
0˙30 m Vorſprung und einer Länge von 12 m gegen Compenſation 
des hiezu erforderlichen Grundes im Ausmaße von 360 m? mit einer 
gleichgroßen Fläche des zur Straßenverbreiterung abzutretenden Grundes. 

Angenommen.) 

St.-N. Wurm referiert über die Adaptierung des alten Gemeinde: 
hauſes in Währing für Wohnzwecke und Vermietung der Wohnungen 
und beantragt: 

1. Das bisher unbenützte Gemeindehaus im XVIII. Bezirke, 
Kirchenplatz 1, fernerhin als Wohnhaus zu verwenden und mit dem 
Maximalbetrage von 6920 fl. zu dieſem Zwecke derart zu adaptieren, 
daſs bei der Adaptierung der Läden thunlichſt bis zum Einlangen der 
Mietofferte zugewartet werde; 

2. nachdem es im Intereſſe der Gemeinde liegt, das heute ertrags⸗ 
loſe Object baldigſt ertragsfähig zu machen, wären die Arbeiten bis 
zum nächſten Maitermine, d. i. Mai 1892 durch die ſtädtiſchen Con⸗ 
trahenten durchzuführen; 

3. die vom Stadtbauamte vorgeſchlagenen Zinſe für die einzelnen 
Wohnungen und Locale wären zu genehmigen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Adaptierung des früher als 
Gemeindekanzlei benützten Zimmers im ehemaligen Bürgermeiſteramte 
Kaiſer⸗Ebersdorf zu Volksſchulzwecken und beantragt die Verwendung 
dieſes Zimmers zur Unterbringung der überzähligen Kinder der 
II. Claſſe der Volksschule, (Angenommen.) 

StR. Ritt. v. Goldſchmidt referiert über die Umänderung 
der Feuerhydranten alten Syſtemes und beantragt: 

1. Die derzeit noch beſtehenden, nach dem Syſteme der k. k. Fer- 
dinands⸗Waſſerleitung eingerichteten Feuerwechſel, und zwar im J. Bezirke 
mit Ausnahme der in der Herrengaſſe vor Or. Nr. 11, am Joſefs⸗ 
platze und des bei dem im Hauſe Nr. 8 Wipplingerſtraße befindlichen, 
ferner ſämmtliche im IV. bis X. Bezirke vorhandenen, in Feuerhydranten 
nach dem Syſteme der Hochquellenleitung umzuändern; 

2. hiefür den Koſtenbetrag von 5453 fl. zu bewilligen; 

3. die Lieferung der Hydranten, Ständer und Radabweiſer im 
Koſtenbetrage von 3420 fl. 60 kr. im Offertwege zu vergeben, die 
übrigen Arbeiten aber durch die ſtädtiſchen Contrahenten ausführen zu 
laſſen. 

Die Herſtellung dieſer Arbeiten iſt noch im Laufe dieſes Jahres 
vor Eintritt der Winterperiode vorzunehmen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Anſchaffung von Nivellier- 
Inſtrumenten für das Stadtbauamt und beantragt die Anſchaffung von 

1. 6 Nivellier⸗Inſtrumenten à 270 fl., zuſammen von 1620 fl., 

6 Nivellierplatten a 12 fl. —= 72 fl. und von 
6 1 a 18 fl. = 108 fl., im Geſammtbetrage 
von 1800 fl.; 

2. weiters Übertragung dieſer Lieferung an die Firma Starka 
& Kammerer; 

3. Verweiſung dieſer Summe auf den Reſervefond. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Stand der wichtigeren ſtädtiſchen 
Bauten nach Ablauf des IV. Quartales 1891 und beantragt die 
Kenntnisnahme. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Eheleute Stähr 
um Grundſchätzung V., Pilgramgaſſe 4 und beamtragt die Vornahme 
der Schätzung vor 01 Umbaue des Hauſes, Pilgramgaſſe 4, 
gemäß § 12 der Bauordnung zu genehmigen. (Angenommen.) 

SA. Witzels berger referiert über das Anſuchen des Ludwig 
Pollitzer um Abſchreibung der Waſſermehrverbrauchsgebür für das 
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Haus VI., Papagenogaſſe 4, und beantragt die Abſchreibung dieſer 
für das IV. Quartal 1891 mit 62 fl. 02 kr. conſtatierten Waſſer⸗ 
mehrverbrauchsgebür aus Billigkeitsrückſichten. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Rudolfiner-Vereines 
um Abſchreibung von Waſſermehrverbrauchsgebüren für das Nudolfiner- 
haus, Ober-Döbling, Grinzingerſtraße 21, und beantragt die Ab— 
ſchreibung der Waſſermehrverbrauchsgebüren per 107 fl. 24 kr. 
Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Bewilligung von Gratificationen 
für die Bedienſteten der Tramwayremiſe in Währing für die Dienft- 
leiſtung bei den Ausfahrten der freiwilligen Feuerwehr in Währing 
im Jahre 1891, und beantragt, den Bezirksvorſteher des XVIII. Be⸗ 
zirkes zu ermächtigen, den von ihm bezeichneten Bedienſteten der ge— 
nannten Tramwayremiſe die Gratification in dem bisherigen Betrage 
von 165 fl. auszufolgen. (Angenommen.) 
St.-N. Schlechter referiert über die Koſtenüberſchreitung bei dem 
Baue des Waſſerleitungs-Rohrſtranges in der Jäger- und Stromſtraße 
im II. Bezirke, und beantragt, die durch Mehrarbeiten gegründete Koften- 
überſchreitung per 124 fl. 80 kr. zu genehmigen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Auſuchen des Dr. Anton 
Gaſſauer um Abſchreibung einer Waſſermehrverbrauchsgebür für das 
Haus Nr. 47 Liechtenſteinſtraße und beantragt, die Abſchreibung dieſer 
für das IV. Quartal 1891 conſtatierten Mehrverbrauchsgebür per 20 fl. 
16 kr. aus Billigkeitsgründen zu genehmigen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. Freiherrn v. 
Haerdtl um Abſchreibung einer Waſſermehrverbrauchsgebür für das 
Haus I., Singerſtraße Nr. 8, und beantragt die Abſchreibung dieſer 


für das IV. Quartal 1891 für dieſes Haus conſtatierte Waſſermehr⸗ 


verbrauchsgebür per 14 fl. 65 kr. aus Billigkeitsgründen. 
(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Wilhelmine Knoll 
um Abſchreibung einer Waſſermehrverbrauchsgebür für das Haus Nr. 14, 
Hundsthurmerſtraße, V. Bezirk, und beantragt die Abſchreibung dieſer 
für das III. Quartal 1891 conſtatierten Waſſermehrverbrauchsgebür per 
165 fl. 67 kr. aus Billigkeitsgründen. Angenommen.) 

St-R. Vaugoin referiert über den Empfang des deutſchen 
Schriftſteller⸗Verbandes im Rathhauſe, und beantragt die Bewilligung 
eines Credites von 3000 fl. für Rechnung des Reſervefondes pro 1892. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Abſchreibung von Beerdigungskoſten 
nach Rudolf Reichel, und beantragt die Abſchreibung dieſer Koſten 
im Betrage von 3 fl. Angenommen.) 

Dice-Bürgermeifter Dr. Borfhke übernimmt den 
Vorſitz. 

St.-N. Matzenauer referiert über die Verpachtung der Ab- 
theilungen I, II und III der landſeitigen Böſchungen des rechtsſeitigen 
Inundationsdammes am Ebersdorfer Fondsgute und beantragt die 
Verpachtung an die vom Magiſtrate namhaft gemachten Pächter um 
den Jahrespacht von 45 fl. für Abtheilung I und II, beziehungsweiſe 
20 fl. für Abtheilung III auf die Dauer vom 1. November 1891 
bis 31. October 1897. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Verkauf von Holz minderer 
Qualität aus dem Schlage Lobgrund des Stiftungsfondsgutes Ebers⸗ 
dorf und beantragt, der Forſtverwaltung Groß-Enzersdorf unter eigener 


Verantwortung die Auswahl des zum Forſthauſe in Lobau zu über⸗ 
führenden Holzes zu überlaſſen, ebenſo ihr aber auch die Detailperrechnung 


des mit Stadtraths⸗Beſchluſs vom 24. Februar 1892, Z. 803, be⸗ 
willigten Pauſchales zur Überführung unter eigener Haftung zuzuweiſen. 
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Mit Rückſicht darauf, dafs die Forſtverwaltung in ihrem Berichte 
vom 27. Jänner 1892, Z. 14, die Überführungskoſten des Holzes 
unrichtig mit 20 bis 25 kr. per Raummeter angegeben hat, wäre der— 
ſelben zu bedeuten, fie möge künftig vor Stellung der Anträge ent- 
ſprechende Informationen einziehen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Gebrüder Lich ten— 
ſtern um Bewilligung zur Anbringung von weiteren Firmatafeln an 
der Fagade des alten Rathhauſes und beantragt die Geſuchsabweiſung. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen der Albertine Fiſch er 
um Bewilligung zur Herſtellung einer Steinmetzwerkſtätte auf dem 
gepachteten Bürgerſpitalfondsgrunde III., vor der Marxerlinie und 
beantragt die Geſuchsabweiſung. 

St.⸗R. v. Gold ſchmidt beantragt die Geſtattung dieſes Baues 
gegen Ausſtellung eines Demolierungs-Reverſes und Bedingung der 
Kündigung. 

Antrag Goldſchmidt wird abgelehnt, Referenten- 
Antrag angenommen. 

St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen der Armenſection 
Fünfhaus um überlaſſung von Parterrelocalitäten im Gemeindehauſe 
Fünfhaus für das Bezirksarmeninſtitut und über das Anſuchen des 
Gaſtwirtes Ignaz Gfaller um mietweiſe Überlaffung dieſer Locali⸗ 
täten und beantragt die Verwendung der vom Magiſtrate näher be— 
zeichneten drei Übicationen für Zwecke des Armenweſens im XV. Bezirke 
bis auf weiteres zu genehmigen und das Anſuchen des Gaſtwirtes 
Gfaller abzulehnen. Angenommen.) 

Bire-Bürgermeifler Dr. Richter referiert über das Anfuchen 
des Oſterr. Ingenieur- und Architektenvereines um Bewilligung zur 
Aufſtellung des Schmidt⸗Denkmales im Rathhausparke und beantragt: 

1. Der Stadtrath iſt nicht in der Lage, den vorgeſchlagenen 
Platz als geeignet zu erkennen und die Aufſtellung des genannten 
Denkmales auf demſelben zu bewilligen. 

2. Der Stadtrath wäre aber geneigt, die Aufſtellung dieſes Denk⸗ 
males auf einem geeigneten Punkte der Gartenanlage hinter dem Rath— 
hauſe dem Gemeinderathe zu empfehlen. 

St.⸗R. Matzen auer beantragt die Geſuchsgewährung. 

Der Autrag Matzenauer wird abgelehnt. 

Der Punkt 1 des Referenten-Antrages wird ange— 
nommen, Punkt 2 desſelben abgelehnt. 

Die Sitzung wird geſchloſſen. 


Bericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 24. März 1892. 
Vorſitzender: Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Anweſende: Dr. v. Billing, v. Neumann, 


v. Götz, Rückauf, 

v. Goldſchmidt, Schlechter, 
Dr. Grübl, Schneiderhan, 
Dr. Huber, Dr. Stenzl, 
Kreindl, Vaugoin, 
Matzenauer, Witzelsberger, 
Meißl, Wurm. 
Müller, 


Beurlaubt: Dr. Hackenberg. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Appel. 
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Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter eröffnet die Sitzung. 

Antrag des St.⸗R. Schneiderhan: Da die Hausbeſitzer 
vieler einbezogenen Vororte ihre Zinsbekenntniſſe im Laufe des Jahres 
1891 mit Abzug der früher zu leiſtenden Zinskreuzer an die Steuer- 
adminiſtration eingebracht haben, dieſelben nach der Vereinigung mit 
Wien nunmehr ſeit 1. Jänner 1892 gleichmäßig 9'/, Zinskreuzer 
bezahlen, auf welche Leiſtung bei der Steuervorſchreibung keine Rückſicht 
genommen erſcheint, möge der Herr Bürgermeiſter geeignetenorts die 
nöthigen Schritte einleiten, damit die Steuervorſchreibung den factiſchen 
Verhältniſſen entſprechend, von amtswegen entſprechend richtiggeſtellt 
werde. 

Dieſer Antrag wird von dem Antragſteller durch 
concrete Daten ergänzt werden. | 

Die dem n.⸗ ö. Landtage angehörenden Mitglieder des 
Stadtrathes eutſchuldigen ihr Ausbleiben wegen der gleichzeitig 
ſtattfindenden Landtagsſitzung. 

St.⸗R. Dr. Vogler entſchuldigt ſein Ausbleiben wegen ſchwerer 
Erkrankung ſeiner Mutter. 

St.-N. v. Götz referiert über die Herſtellung eines Schöpf⸗ 
brunnens auf dem Haberlplatze in Neulerchenfeld, XVI. Bezirk, für 
Straßenbeſpritzungszwecke und beantragt: 

1. Für die Herſtellung und Vollendung des Schöpfwerkes auf dem 
Haberlplatz im XVI. Bezirke den Geſammtkoſtenbetrag von 22.300 fl., 
wovon 10.000 fl. bereits von dem vormaligen Gemeindeausſchuſſe 
von Neulerchenfeld bewilligt wurden, zu genehmigen. 

Nachdem bereits 8800 fl. von den obigen 22.300 fl. für die 
eigentliche Abtäufungsarbeit zur Anweiſung gelangten, iſt für das 
laufende Jahr bloß der Reſtbetrag von 13.500 fl. bei einer unter 
Gruppe VI „Offentliche Arbeiten“ neu zu eröffnenden außerordentlichen 
Ausgabs⸗Rubrik XXII 11 „Errichtung eines Schöpfwerkes auf dem 
Haberlplatz im XVI. Bezirke“ in der Weiſe ſicherzuſtellen, daſs die 
Dotation dieſer Rubrik noch anlässlich der im Zuge befindlichen 
Budgetverhandlung veranlaſst wird. 

2. Die Erd⸗ und Maurerarbeit für das Brunnenhaus im ver⸗ 
anſchlagten Koſtenbetrage von 3008 fl. 42 kr., ſowie die Herſtellung 
und Montierung von zwei Waſſer-Reſervoirs im veranſchlagten Betrage 
von 1088 fl. 76 kr. im Offertwege zu vergeben. 

3. Die Lieferung und Aufſtellung einer completen zweichlindrigen 
Brunnenpumpe im veranſchlagten Koſtenbetrage von 2170 fl. 80 kr. 
dem Offerenten Anton Rabl zu übertragen, und hiebei eine zwei⸗ 
jährige Haftzeit zu vereinbaren. 


4. Die Lieferung und Aufſtellung eines ſechspferdekräftigen Gasmotors | 


zum Betriebe dieſes Pumpwerkes im veranſchlagten Koſtenbetrage von 
2390 fl. der offerierenden Firma Langen und Wolf um dieſen 
Preis zu übertragen, und hiebei eine zweijährige Haftzeit zu verein⸗ 
baren. 

5. Die ſonſtigen kleineren für das obgedachte Schöpfwerk ver— 
anſchlagten Arbeiten im currenten Wege zur Ausführung zu bringen. 

Über Anregung des St.⸗R. Schneiderhan ſtellt weiters 
Referent den Antrag: 

Das Stadtbauamt anzuweiſen, ſofort Erhebungen zu pflegen, ob 
das in Ober⸗Meidling auf der Guttmann'ſchen Realität liegende, 
der Gemeinde Wien gehörige, 250 hl faſſende eiſerne Reſervoir nicht 
bei dieſer Brunnenanlage Verwendung finden könnte; bejahenden Falles 
ſei von einer Offertausſchreibung für die geplanten zwei neuen Reſervoire 
Umgang zu nehmen. 

Die Referenten⸗Anträge werden angenommen. 
Punkt 1 an den Gemeinderath. | 
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— Derſelbe referiert über die Einführung der elektriſchen Be⸗ 
leuchtung der öffentlichen Uhr vor dem Carltheater und beantragt, die 
Inſtallation der elektriſchen Beleuchtung mit dem Koſtenbetrage von 
489 fl. 25 kr. zu genehmigen, die Inſtallation ſowie den Betrieb der 
Beleuchtung durch drei Glühlampen à 10 Normalkerzen in der Brenn⸗ 
dauer der öffentlichen ganzuächtigen Gasflammen mit dem jährlichen 
Koſtenbetrage von 157 fl. 73 kr. durch die Internationale Elektricitäts⸗ 
Geſellſchaft auszuführen, die Inſtallationskoſten per 489 fl. 25 kr. 
und das Mehrerfordernis bei den Betriebskoſten per 53 fl. 69 kr. in 
das Budget des Jahres 1892 auf Ausgabs-Rubrik LI 1 einzuſtellen, 
eventuell auf den Reſervefond zu verweiſen. 

Ferner beantragt der Referent, den Punkt 2 des § 3 der 
Bedingungen folgenderweiſe zu faſſen: 

„Im Falle, als die Stromlieferung oder Lampeninſtandhaltung 
durch länger als acht Tage nicht bewerkſtelligt würde, den Vertrag als 
aufgelöst zu erklären und ſich für den erlittenen Schaden an den auf⸗ 
gelaufenen Verdienſtbeträgen und dem anderweitigen Vermögen der 
Geſellſchaft ſchadlos zu halten. 

St.⸗R. Matzenauer beantragt, die auf jedesmaliges Ver⸗ 
langen der Gemeinde vorzunehmende Auswechslung der Lampen gegen 
ein Pauſchale der Geſellſchaft zu übertragen. 

Der Antrag des St.⸗R. Matzenauer wird angenommen. 

Im übrigen werden die Neferenten-Anträge ange 
nommen. 

St.-N. Schueiderhan referiert über das Offertverhandlungs⸗ 
Ergebnis für die Straßenbeſpritzung in den Bezirken II bis X vom 
1. April 1892 auf die Dauer von drei Jahren und beantragt, den 
nachbenannten Unternehmern unter Genehmigung der von denſelben 
angeforderten Pauſchalbeträge die Straßenbeſpritzung zu übertragen, 
und zwar: | 


Tagfuhr 
Jahrespauſchale außer der 

| normalen Saiſon 

II. Bez.: Allgem. öſterr. Transport⸗ 
Geſellſchaft... 11.300 fl. 7 fl. 90 kr. 

III. „ Allgem. öſterr. Transport⸗ 
Geſellſchaft.. . 14.300 fl. 7 fl. 90 kr. 

IV. „ Karl Weber, Großfuhrmann, 
nächſt dem evang. Friedhofe 7.200 fl. 7 fl. 50 kr. 

V. „ Allgem. öſterr. Transport- 
Geſellſchaff!mww 6.900 fl. 7 fl. 50 kr. 

VI. „ Peter Jungreithmeyer, 

Großfuhrmann, VI., Mag- 
dalenenſgaße 18. . .. 4.480 fl. 7 fl. 50 kr. 

VII. „ Eduard Reuter, Großfuhr- 
mann, VII., Kaiſerſtr. 102 4.3 78 fl. 7 fl. — kr. 

VIII. „ Ed. Kadiſch, Goßes man 
IX., Lazarethgaſſe 9 3.900 fl. 7 fl. 80 kr. 

IX. „ Elfe Schuloff, IX., Por⸗ 
zellangaſſe ii 8.600 fl. 7 fl. 75 kr. 

X. „ Karl Weber, X., nächſt dem 
evang. Friedhofe. . . . 10.150 fl. 7 fl. 50 kr. 


Angenommen.) 
St.-N. Meißl referiert über fünfzig Geſuche um Aufnahme in 
den Wiener Gemeindeverband und beantragt: 
a) die Verleihung der Zuſtändigkeit nach Wien an: 
Siegl Rudolf, Privatier; 
Hacker Anton, Badediener; 
Bouſchka Adalbert, Schneider; 
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Schimann Auguſt, Handelsagent; 

Doézekal, Joſef, Beſitzer eines Handpanoramas; 

Michl Karl, Tiſchler; 

Koller Joſef, Buchbindergehilfe; 

Schilker Johann, Wagenlackierer; 

Dorazil Franz Karl, Schneidergehilfe; 

Smröka Joſef, Zuſchneider; 

Wurmhö ringer Friedrich, Hausbeſorger; 

Saſs Johanna Anna, geb. Dres ler, Hausbeſorgerin; 

Balan Abraham, Naturblumen⸗Verſchleißer; 

Heirahner Stefan, Cafetier; 

Politzky Wenzel, Wagenlackierergehilfe; 

Hanke Adolf, Kleidermacher; 

Feigel Moſes, Kürſchner; 

Langhammer Joſef, Schuhmacher; 

Thalberg Ludwig (früher Kohn), öffentlicher Geſellſchafter der 
Firma Kaunitz & Cie; 

Suchy Konrad, k. k. Sicherheitswach-⸗Inſpector⸗Stellvertreter; 

Lipensky Franz, Kleidermacher; 

Wenig Cäcilia, Köchin; 5 

Kresnikka Johann, Schneidergehilfe; 

Haringer Thereſia, Bedienerin; 

Rubiſch Alois Anton, Schloſſergehilfe und Hausbeſorger; 

Strauß Wilhelm, Beamter; 

Seif Georg, Privatbeamter; 

Schilgerius Johann, Schneidermeiſter; 


Schenk Karl, Geſchäftsführer der Firma „Joh. Springers 
Erben“; 

Capskß Franz, Uhrmachergehilfe; 

Lachmann Edler v. Gamſenfels Alois, Wirt; 


b) die Zuſicherung der Aufnahme in den Wiener Gemeinde— 
verband an: 


Schmuhl Jakob, Bürſtenmacher; 
Heégy Stefan, Maſchinenwärter; 
Stefinger Lorenz, Trödler; 
Jurs Niels Chriſtian Konrad, Zimmermaler; 
Paul Albert, Kaufmann; 
Piſſolini Anna Marie, Aufwärterin in einer Lottocollectur; 
No vota Helene, Köchin; 
Reich Joſefa, Hausbeſorgerin; 
Dr. Holländer Alexander, Arzt; 
Barat Elkan, Mechaniker; 
Henckel Guſtav Alvin, Privatier; 
Kanyaurek Joſef, Geſchäftsdiener; 
Pollak Philipp, Geſellſchafter der Firma „Koppel, Friſch 
& Cie.“; 
Migſchitz Rudolf, Werkführer; 
Langer Johann Karl, Tiſchlergehilfe; 
Steinmacher Katharina, Näherin; 
Prüfling Georg, Bäcker; 
Dr. Stöhr Joſef, prakt. Arzt; 
Kende Samuel (früher Kohn), Antiquar.“ 
Dieſe Anträge werden angenommen. 
St.-N. Kreindl referiert über das Offertverhandlungsergebnis 


wegen Lieferung von Holzſtöckeln für Pflaſterreparaturen an den ſtädti⸗ 
ſchen Brücken und beantragt, die Lieferung von 400 m? imprägnierten 
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Holzſtöckeln im veranſchlagten Koſtenbetrage von 2320 fl. dem Johann 
B. Blythe gegen 35% ige Außzahlung zu übertragen. | 
Angenommen.) 

St.-R. Wurm referiert über das Anſuchen der Berta Kauf⸗ 
mann, geweſenen Gaſtwirtin, III., Faſangaſſe 33, um Entſchädigung 
für die durch die vorgenommene Niveauregulierung dortſelbſt herbei— 
geführte Entwertung des Gaſthauſes und beantragt die Ablehnung 
des Anſuchens. (Angenom men.) 

— derſelbe referiert über das neuerliche Project für die Her— 
ſtellung eines Grabdenkmales für Friedrich Freiherrn v. Schmidt 
und beantragt, dasſelbe mit dem Geſammtkoſtenbetrage von 2167 fl. 76 kr. 
zu genehmigen, die mit 1800 fl. veranfchlagten Steinmetzarbeiten der 
Union⸗Baugeſellſchaft um den offerierten Pauſchalbetrag von 1800 fl. 
zu übertragen und mit der Ausführung der Erd- und Baumeifter- 
arbeiten die Central-Friedhofsverwaltung gegen Verrechnung auf dem 
„Conto der eigenen Regie“ zu betrauen. Angenommen.) 

St.-R. Nückauf referiert über das Anſuchen des Franz und 
der Marie Waſtl um Bekanntgabe des Übernahmspreiſes und der 
Schadloshaltung für den Grund, III., Gſtettengaſſe Nr. 36 und 
beantragt, die von den Geſuchſtellern zu übernehmende Grundfläche 
per 310 m? mit 15 fl. per Quadratmeter, dagegen den an die Gemeinde 
Wien zu übergebenden Straßengrund in der Gſtettengaſſe per 133 m? 
conform der Schätzung mit 6 fl. per Quadratmeter zu bewerten, 
wonach die Aufzahlung ſich in Summa auf 3852 fl. ſtellen würde. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Emil Rodeck um 
Bewilligung zum Baue eines Glashauſes, VII. Kaiſerſtraße 21 und 
beantragt, bei dem Umſtande, als das Glashaus nur durch Umgeſtaltung 
eines altbeſtandenen ſchadhaften Glashauſes entſtanden iſt, das Object 
ſelbſt bei der Maximalhöhe der Mauer von 1½ mäußerſt geringfügig 
zu nennen iſt und der Gemeinderath bereits mit dem Beſchluſſe vom 
22. Auguſt 1890, Z. 4956, ein größeres Glashaus daſelbſt gegen 
Demolierungsrevers bewilligt hat, den Antrag des Magiſtrates, bezüglich 
dieſes theilweiſe auf künftigen Straßengrund der Parallelſtraße zur 
Gürtelſtraße fallenden Objectes und zwar gleichfalls gegen auf Koſten 
des Geſuchſtellers grundbücherlich einzuverleibenden Demolierungsrevers 
die Baubewilligung zu ertheilen — zu beſtätigen. (Angenommen.) 

St.-. v. Götz referiert über das Project der Neuen Wiener 
Tramway⸗Geſellſchaft für die Fortſetzung der Dampftramway „Weſt— 
bahnlinie — Baumgarten“ bis zur Bahnſtraße in Hütteldorf und bean- 
tragt, vom Standpunkte der Straßenbenützung dem von der Neuen 
Wiener Tramway ⸗Geſellſchaft vorgelegten Projecte unter der Bedingung 
zuzuſtimmen, 

1. daſs die gelegentlich der Verhandlungen über die Anlage der 
Bahnſtrecke „Breitenſee —- Baumgarten“ mit dem Statthalterei-Erlaſs 
vom 2. November 1884, 3. 50337, aufgeſtellten Bedingungen, inſo— 
weit dieſelben ſinngemäße Anwendung finden können, eingehalten werden, 
insbeſondere, daſs ſeitens der Geſellſchaft für die Inanſpruchnahme 
des ſtädtiſchen Straßengrundes ein Recognitionszins von 2 fl. jährlich 
per Kilometer benützter Straßenlänge an die Gemeinde Wien ent⸗ 
richtet wird; 

2. dass ſich die Geſellſchaft verpflichtet, über Verlangen der 
Gemeinde Wien auf eigene Koſten die Geleiſe in die Mitte der Straßen⸗ 
fahrbahn zu verlegen und die Art dieſer Geleiſeverlegung mit der 
Gemeinde Wien zu vereinbaren; 

3. dass ſich die Geſellſchaft weiters verpflichtet, an allen Kreuzungs⸗ 
punkten der Geleiſe mit den derzeitigen oder ſpäterhin entſtehenden 
Querſtraßen und Verkehrsverbindungen zu den Häuſern und Feldern 
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die Geleiſe in der fixierten Zonenbreite von 2:50 m in entſprechender 
Weiſe aus⸗ und anzupflaſtern, im verbauten Theile von Or.⸗Nr. 6 
bis 22 Hütteldorfer Hauptſtraße aber die beiderſeitigen Geleiſe in dieſer 
ganzen Ausdehnung in der erwähnten Weiſe aus- und anzupflaſtern; 
ferner 

4. auf der ganzen Strecke die Schienen derart zu legen, daſs die- 
ſelben das Straßenniveau nicht überragen, endlich 

5. bei der politiſchen Begehung den Wunſch auszuſprechen, 

a) dass die k. k. Verwaltung der Linzer Reichsſtraße ihrerſeits 
in Anſehung des ärariſchen Grundes eine der oben sub 2 aufgeſtellten 
Bedingung gleiche Forderung ſtellen und 

b) daſs der gegenwärtige Fahrpreis von 6 kr. beziehungsweiſe 
10 kr. auf der Strecke „Wien —Hütteldorf“ nach dem projectierten 
Ausbaue der Bahnſtrecke nicht erhöht werde. 

St.⸗R. Schlechter beantragt im Intereſſe des Verkehres die 
Auspflaſterung der Geleiſe auf der ganzen neuen Strecke und die 
Legung einer Saumſchar an der Außenſeite der Schienen zu verlangen. 

Die Referenten- Anträge und der Antrag des St.-R. 
Schlechter werden angenommen. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter referiert über das Anſuchen 
des Feuerwehr⸗Inſpectors Willibald Chitil um Bewilligung eines 
zweimonatlichen Urlaubes zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit und 
beantragt die Geſuchsgewährung. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Lieferung der Gußeiſenröhren, der 
Schieber und des Portlandcementes für den Waſſerleitungsbau „großes 
Höllenthal— Naſswald“ und beantragt, die Ausgabs-Rubrik XXVI 6 f 
„Zuleitung der Quellen oberhalb des großen Höllenthales“ um 
170.000 fl., d. i. von 500.000 fl. auf 670.000 fl. zu erhöhen. 

(Angenommen.) 

An den Gem einderath. 

St.-A. Dr. Huber referiert bezüglich der Aufſtellungsplätze der 
zum Tramwaybetriebe in der Gumpendorferſtraße erforderlichen Vor— 
ſpannpferde und beantragt: 

1. Der Wiener Tramway ⸗Geſellſchaft die Herſtellung eines 
Gallerie⸗-Einbaues in die Mauer des Eßterhäzygartens in der Gumpen⸗ 
dorferſtraße zum Zwecke der Unterbringung von vier Vorſpannpferden 
auf ihre Koſten gegen dem zu geftatten, dafs die Geſellſchaft unter 
Vorlage von Bauplänen um die Baubewilligung anſucht, und ſich 
verpflichtet, dieſen Einbau gleichfalls auf ihre Koſten auf Verlangen 
der Gemeinde Wien ohne jedweden Entſchädigungsanſpruch zu beſeitigen 
und den früheren Stand herzuſtellen. Im Bauplane iſt insbeſonders 
auf eine entſprechende Reinhaltung, Ventilation und Beleuchtung des 
Gallerie⸗Einbaues ſowie auf eine entſprechende Ableitung der Pferde- 
jauche Rückſicht zu nehmen. Die genaue Bezeichnung der Stelle, an 
welcher der Einbau herzuſtellen iſt, hat im commiſſionellen Wege zu 
geſchehen. 

2. Der Wiener Tramway⸗Geſellſchaft die Aufſtellung einer eifernen 
Pferde⸗Unterſtandshalle in der bisher üblichen Form auf dem freien, 
von den Häuſern Or.⸗Nr. 34, 36, 38, 40 Gumpendorferſtraße 
umſchloſſenen, als Cat.⸗Parc. 1540 (Platz), als öffentliches Gut ein⸗ 
getragenen Platze auf Widerruf unter folgenden Bedingungen zu 
geſtatten: 

a) Die Halle darf nur eine Breite von 4 m und eine Tiefe von 
3 m erhalten, und iſt mit einem Asphaltpflafter oder mit einem 
Steinpflaſter, deſſen Fugen mit Asphalt ausgegoſſen ſind, zu 
verſehen; 

b) es iſt für eine entſprechende Ableitung der Pferdejauche mittelſt 

Thonrohrleitung in den nächſtgelegenen Canal und für die Her⸗ 


1007, 1010, 1029, 1034, 1051, 1063, 1074, 1077, 1094, 1110, 
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ftellung der erforderlichen Waſſerläufe zur Aufnahme der Nieder- 

ſchlagswäſſer Vorſorge zu treffen; 

c) die Halle iſt ausreichend rein zu halten und zu desinficieren, 
insbeſondere iſt der Pferdemiſt in wohlverſchloſſenen Kiſten zu 
ſammeln und täglich wegzuführen; 

d) die Halle iſt mit einer ganznächtigen Beleuchtung zu verſehen 
und entſprechend in Stand zu halten; 

e) von der Feſtſetzung eines Platzzinſes iſt wie bisher Umgang zu 
nehmen; 

N) das Detail der Situierung der Halle iſt gleichfalls im commiſ⸗ 
ſionellen Wege und zwar gleichzeitig mit der Erhebung der zweck— 
entſprechenden Stelle für den oberwähnten Gallerie⸗Einbau zu 
beſtimmen. 

Über Anregung des St.⸗R. Schlechter ſtellt Referent noch 
den Zujaß- Antrag, dafs der Stadtrath ſich die Genehmigung für 
den zum Gallerie-Einbau commiſſionell auszumittelnden Platz vorbehält. 

Die Referenten-Anträge werden angenommen. 

Im Nachhange zu der in der Stadtraths⸗Sitzung vom 23. März 
genehmigten Projeetſkizze für die Anlage eines Seuchenhofes ſtellt 
Referent R. v. Neumann den Antrag: 

Ferner iſt die Anlage der Ausladerampe derart zu modificieren, 
daſs die ungehinderte Durchführung der Baumgaſſe im entſprechenden 
Niveau unbedingt geſichert bleibt. Angenommen.) 

Die Sitzung wird geſchloſſen. 


Allgemeine Machrichten. 


72. Ziehung des Prämien-Aulehens der Stadt Wien 
vom Jahre 1874. 


Verzeichnis der am 1. April 1892 gezogenen Serien und Gewinſt⸗ 
Nuumern des Prämien⸗Anlehens der Stadt Wien vom Jahre 1874 per 
30 Millionen Gulden und der auf dieſelben gefallenen Treffer. 


Gezogene Serien: 363, 688, 747, 835, 978, 1353, 1622, 
1657, 1890, 2268, 2621, 2904, 2910. 


Serie 363, Nr. 75, Gewinn 250 fl.; Serie 747, Nr. 13, Gewinn 250 fl.; 
Serie 747, Nr. 44, Gewinn 250 fl.; Serie 835, Nr. 93, Gewinn 5000 fl.; 
Serie 978, Nr. 93, Gewinn 250 fl.; Serie 1353, Nr. 1, Gewinn 200.000 fl.; 
Serie 1353, Nr. 9, Gewinn 250 fl.; Serie 1353, Nr. 57, Gewinn 250 fl.; 
Serie 1353, Nr. 82, Gewinn 250 fl.; Serie 1622, Nr. 31, Gewinn 250 fl.; 
Serie 1622, Nr. 41, Gewinn 1000 fl.; Serie 1622, Nr. 53, Gewinn 250 fl.; 
Serie 1657, Nr. 90, Gewinn 1000 fl.; Serie 2268, Nr. 27, Gewinn 250 fl.; 
Serie 2268, Nr. 38, Gewinn 20.000 fl.; Serie 2268, Nr. 75, Gewinn 1000 fl.: 
Serie 2904, Nr. 48, Gewinn 1000 fl.; Serie 2904, Nr. 65, Gewinn 1000 fl.; 
Serie 2910, Nr. 40, Gewinn 250 fl.; Serie 2910, Nr. 81, Gewinn 250 fl. 

Die übrigen 1280 Antheilſcheine, welche in den gezogenen Serien ent⸗ 
halten ſind, gewinnen à 140 fl. 

Die Auszahlung der planmäßigen Gewinne erfolgt vom 1. Juli 1892 
ab durch die Caſſa der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. 

Die nächſte Ziehung findet am 1. Juli 1892 ſtatt. 

Verzeichnis jener gezogenen Serien des Communal-Anleheng vom Jahre 
1874, von welchem bisher noch nicht ſämmtliche Loſe zur Einlöſung beigebracht 
worden find: 9, 13, 31, 32, 41, 47, 63, 64, 68, 83, 98, 99, 105, 113, 114, 122, 
126, 127, 129, 135, 144, 148, 156, 161, 165, 173, 175, 195, 205, 226, 227, 
245, 248, 250, 254, 258, 259, 261, 267, 288, 292, 295, 297, 302, 324, 329, 
330, 351, 358, 369, 372, 395, 398, 399, 407, 409, 425, 447, 448, 454, 455, 
461, 463, 473, 475, 478, 484, 491, 499, 506, 516, 532, 554, 859, 571, 575, 
578, 597, 603, 608, 624, 627, 629, 631, 649, 650, 651, 654, 660, 690, 702, 
731, 732, 733, 752, 754, 767, 804, 805, 815, 826, 831, 839, 842, 844, 869, 
870, 875, 901, 925, 934, 952, 956, 963, 983, 984, 988, 996, 998, 
1111 
1114, 1121, 1148, 1149, 1157, 1163, 1199, 1222, 1237, 1258, ; 
1302, 1304, 1310, 1321, 1325, 1341, 1345, 1351, 1352, 1364, 
1383, 1387, 1391, 1392, 1417, 1418, 1424, 1447, 1449, 1450, 
1479, 1484, 1498, 1501, 1503, 1508, 1557, 1558, 1562, 1588, 
1606, 1608, 1611, 1624, 1636, 1637, 1638, 1672, 1677, 1685, 
1698, 1709, 1710, 1717, 1719, 1722, 1740, 1742, 1750, 1751, 
1788, 1797, 1798, 1825, 1834, 1841, 1843, 1848, 1851, 1861, 
1914, 1927, 1928, 1934, 1941, 1952, 1957, 1961, 1964, 1965, 
2011, 2014, 2041, 2043, 2047, 2051, 2071, 2082, 2110, 2111, 
2144, 2152, 2160, 2181, 2190, 2195, 2202, 2213, 2222, 2228, 
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2235, 2236, 2246, 2247, 2266, 2270, 2271, 2300, 2317, 2319, 
2345, 2346, 2349, 2356, 2363, 2366, 2369, 2377, 2379, 2388, 
2439, 2452, 2463, 2493, 2497, 2508, 2510, 2535, 2562, 2566, 
2576, 2600, 2602, 2612, 2616, 2617, 2622, 2631, 2640, 2660, 
2670, 2682, 2684, 2689, 2697, 2707, 2708, 2732, 2735, 2737, 2747, 
2766, 2768, 2770, 2774, 278ʃ, 2790, 2798, 2808, 2822, 2832, 2838, 
2840, 2847, 2849, 2856, 2861, 2870, 2878, 2891, 2893, 2907, 2945, 
2968, 2979, 2980, 2991, 2994, 3000. 


Approviſtonierung. 
(Der tägliche Fleiſchmarkt.) 


(In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch⸗ 
waren vom 27. März bis 2. April 1892.) 


1. Fleiſchſendungen: 
a) für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch 195.995 Kg. (Davon aus Nieder⸗ „Oſterreich — 134.798; 
aus Ober⸗Oſterreich — 1.694; aus Mähren 
— 14.013; aus Galizien — 35.760; aus 
Ungarn — 9.630; Croatien — 100 K 

Kalbfleiſch. . . 42.653 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 3.486; 
aus Mähren — 57; aus Galizien — 39.070; 
aus Ungarn — 40 Kg.) 

Schaffleiſch 572 „ Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 104; aus 

| Galizien — 388; aus Ungarn — 80 Kg.) 

Schweinfleiſch 32.056 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 25.951; 
aus Böhmen — 466; aus Mähren — 616; 
aus Galizien — 3.328; aus Ungarn — 
1.695 Kg.) 

Kälber . . . . 1.921 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 63; aus 
Mähren — 26; aus Galizien — 1.809; 
aus Ungarn — 23 St.) 

Schafe 125 „ (Davon aus Nieder- Oſterreich — 112; 
aus Galizien — 4; aus Ungarn 9 St.) 

Schweine 1.340 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 124; 

| aus Mähren — 8; aus Galizien — 1.204; 
aus Ungarn 4 St.) 

Lämmer 922 „ (Davon aus Nieder-Oſterreich — 193; 


aus Mähren — 8; aus Galizien — 16; 
aus Ungarn — 705 St.) 


b) Für den Approviſionierungs verein. 


Rindfleiſch 4.266 Kg. Kälber 39 Stück 
Ralbfleih . . 114 „ Schaake . 
Schaffleiſch h. — „ Schweine. — „ 
Schweinfleiſch 544 „ Lämmer 30 „ 
2. Preisbewegung: 
Rindfleiſch von 34 bis 100 kr. per Kg. 
Kalbfleiſch . . „ 28 „ 70 „ „ „ 
Schaffleiſch . . „ 36 „ 54 „ „ „ 
Schweinfleiſch. . , 48 „ 70 „ „ „ 
Kälben 2 55 œ—vbf, 
Schafe. „ 30 „ 48 „ „ „ 
Schweine 40 „ 58 „ „ 
Lämmer 29 fl. bis 5 ½ fl. ber Stück. 


Bei einer gegen die Vorwoche faſt gleichen Zufuhr an Fleiſch⸗ 
waren haben die Preiſe derſelben bis auf jene der Schweine, welche 
gegen Wochenſchluſs um 2 bis 4 kr. per Kilogramm billiger ver- 
kauft wurden, leine Anderungen er fahr en. 


* *. 
* 
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(Pferdemarkt vom 1. April 1892.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 480 Pferde. 


Preis: für Gebrauchspferde . . . 110—350 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde.. 24—80 fl. per Stück. 
Der Markt war ſehr gut beſucht. 


Detailpreiſe in der Woche vom 27. März bis 2. April 1892: 
(Geſchlachtet wurden 376 Pferde.) 


Vorderes Pferdefleiſcgoch h. 1 Kg. 20-36 kr. 
Hinteres W e 1 „ 24—44 „ 
Lungen⸗ und Roſtbraten 1 „ 24—44 „ 
Selch fleiſchch ohh 1 „ 36—56 „ 
Extrawürſdttdtte a 1, 30-4 „ 
Dürre Würſt e.. . 1, 82-56 „ 
Rohes Fett m 1 „ 36—60 „ 
Geſchmolzenes Fett 8 1 40—80 

Schweifhaarrre = 1 Schweif25—100, 1 
Knochen 100 Kg. fl. 2.—3.— 
Mi per St. „ 3.— 7.50 

* * 


(Schlachtviehmarkt vom 4. April 1892.) 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh — 4067, Weidevieh ——, Beinlvieh — 610. 
| Summa . 4677. 
Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere . . . 2362 
Galiziſche, ... 518 
Deutſche 1 1768 
Büffel r 2 
Davon. — nach Gattungen: 
Ochſen 3733 
ee 475 
Kühe .. 469 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Procent— 


abzug: 
Ungariſche Schlachtthiere von 50 bis 61 fl. 
(extrem 77 62 166 — 150 Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 
Galiziſche Schlachtthiere „ 52 bis 59 „ deb gen (auf den den 


gen Markte 37 bis 47 „%), 
(extrem N 1 welchen der Verkäufer dem 


; N l als e en 
Ze os olge der achtun 
g (extrem . n 1 b) für die ene 
Stiere e „ — en Stoffe, wie: Haut, Horn, 
si 1 7 Blut, Unſchlitt ꝛc.; 
Kühe N u 8 e) für die wertloſen Stoffe, 
n " U wie: Magen⸗ und Darm⸗ 
Büffel e inhalt ꝛc. zugeſteht. 
Beinlvie nr. „— „ — „ 


b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Procentabzug: 


Ochſen .. von 22 bis 33 fl. 
Stiere 26 % 33%, 
Kühe 220 5 
Büffel. . „ 19 „ 29 „ 


Beinlvieh. „ — , — „ 
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c) Preis per Stück: 
Beinlvieh. von 32 bis 98 fl. 
Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden keine Rinder 
angekauft. | 
Unverfauft blieben: 
Ochſen 182 Stück. 
Beinl vieh. . 70 „ 

Bei einem gegen den letzten Montagsmarkt um 1092 Stück 
Schlachtthiere ſtärkeren Auftriebe ſind ſehr gute Qualitäten um 
2 fl. und die übrigen Sorten um 2 fl. bis 3 fl. per 100 Kilo 
im Preiſe gefallen. 

Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche 
Producte in Wien vom 2. April 1892. 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht 74—80 Kg.) .. von 9 fl. 75 kr. bis 10 fl. 70 kr.] & 
Roggen ( 77 i 68— N . en 77 nn 9 71 90 . 5 
Gl”. ern e „ 6 25 „ „ 8, — S 
JJ 6.0 |, 
DO 2 2 eur en im. r N 
b) Mahlproducte, 

Gries von 16 fl. 50 kr. bis 18 fl. 25 kr.“ S. 
Weizenmehh „ ¹Aↄñ „ 75 „ = 
Roggenmehl. „ 12, — „ „ 16 „ 50 „ S 
Weizenklei e. „ „ e , ee a 

e e e „ %, 5 7 10 nu 5 . 25 ” E 


Roggenkleie 


Städtiſches Lagerhaus. 
24. März bis 31. März 1892: 


Waren eingelageerrrr 58.887 Meter⸗Centner 
5 ausgelagert 62.243 Br 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte fich 
V 20.188 Meter⸗Centner. 


Lagerſtand vom 31. März 1892: 292.028 Meter⸗Centner, und zwar: 
76.282 Meter⸗Centner Weizen, 30.670 Meter⸗Centner Roggen, 
6 


. 0 0 „„ „%cnů „„ 


54.11 1 Gerſte, 24.775 5 )afer, 
10.393 5 Mais, 11.475 5 Olſaaten, 
17.503 5 Mehl u. Kleie, 9.055 Wein 

7.635 1 Zucker, 612 Hektoliter a 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,551.790 fl. öſt. Währ. 


* 


1. bis 31. März 1892: 


Waren eingelagert 166.245 Meter⸗Centner 
„ ausgelageerrr 182.917 f 
Der Lagerſtand betrug am 31. März 292.028 Meter⸗Centner 
im Aſſecuranzwerte von 3,551.790 fl. gegen 138.561 Meter⸗ 
Centner im Werte von 1,637.260 fl. in der gleichen Zeit des 
Vorjahres; darunter waren: 


76 282 Meter⸗Centner Weizen gegen 41.563 
30.670 a Roggen 5 8.963 
54.116 1 Gerſte . . „ 30.203 
24.775 5 Hafen „ 17.223 
10.393 1 Maris „ 2.833 
11.475 * Olſaaten 1 9.312 
17.503 5 Mehl und Kleie . „ 822 
9.055 1 1 e A de 5 2.313 
7.635 „ Zucker 5 877 und 


Zuck 
612 Hektoliter a 100% Spiritus 3 


540 im Vorjahre. 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung während des Monates 


März bezifferte ſich aun... 13.429 Meter⸗Centner; 
es wurden 36 Lagerſcheine ausgegeben und bei 24 Lagerſcheinen 
im Verſicherungswerte voeoeenen 81.150 fl. — kr. 
eine Lombardierung voztn nn 51.157 „ 50 „ 
in die Lagerbücher vorgemerkt. 

VBaubewegung. 


(Vom 16. bis 31. März 1892.) 
Bauconſenſe wurden ertheilt: 


a) für Neubauten: 


II. Bezirk: Wohnhausbau, Kloſterneuburgerſtraße Grundb.⸗ 
Einl. 845, an Joſef Haala (Bauführer 
L. Ritter). 

Wohnhausbau, auf Bauſtelle 12, Gruppe F, 
nächſt der Marchfelderſtraße, an den Stadt⸗ 
baumeiſter Anton Blaha. 

Stall-, Magazin⸗ und Remiſenbau, Dresdner⸗ 
ſtraße Grundb.⸗Einl. 465, an den k. u. k. 
Hofbaumeiſter Ernſt Krombholz. 

Wohnhausbau, Jägerſtraße Or.⸗Nr. 40, an 
Lazar und Eugenie Lampl (Bauführer Ferd. 
Dehm und F. Olbridt). 

Wohnhausbau, Nordbahnſtraße Grundb.⸗Einl. 
1149, an Peregrin „ (Bau⸗ 
führer Th. Bauer). 

Wohnhausbau, nächſt der Hohlweggaſſe Grundb.⸗ 
Einl. 2628 an Katharina Wünſch (Bau⸗ 
führer J. Dolezal). 

Wohnhausbau, Glaſergaſſe Grundb.⸗Einl. 1345 
an Joſef Kalas (Bauführer Ad. Ritt. v. 
Bergmüller). 

irk: Wohnhausbau, Jagdgaſſe 36, an Vincenz und 
Francisca Morawec (Bauführer Joſef 
Zeitlinger). 

Wohnhausbau, Van der Nüllgaſſe 16, Ecke der 
Haſengaſſe, an Joſefine Mathis (Bauführer 
Franz Macher). 

Werkſtätte, Herzgaſſe 50, an Alois Striegl 
und Sohn, k. k. Hofbinder (Bauführer Alois 
Sallatmeyer). 

: Hausbau, Penzing, Rochusgaſſe, Parcelle 650/4, 
Grundb.⸗Einl. 608, an Julius Horack und 
Alois Matſchinger (Bauführer Franz 
Horad). 

: Wohn⸗ und Geſchäftshaus, Felberſtraße, Ecke 
Selzergaſſe Grundb.⸗Einl. 977, an K. Kloos 
(Bauführer J. Kraus). 

Wohnhaus, Goldſchlagſtraße, Ecke Kröllgaſſe 
Grundb.⸗Einl. 912 an Theodor Weninger 
(Bauführer H. Grave). 

Wohnhaus, Neubaugürtel 40, Cat.⸗Parc. 229/4, 
an Heinrich und Roſalia Stag! (Bauführer 
Heinrich Stag l.) 


III. Bezirk: 


IX. Bezirk: 


Ps 
S 
oO» 
— 
2 
os 


XIV. 


XV. Bezirk: 


XVII 


XVIII. 


II 


III 


VII. 


XIV. 


Bezirk: 


Bezirk: 


Bezirk: 


Bezirk: 


RRR 


Wohnhaus, Gasgaſſe 7, an Florian Schmutz 
(Bauführer Julius Stättermaher). 

Hoftract, Beingaſſe 17, an Karl Keßler (Bau⸗ 
führer Joſef Schneider). 

Neulerchenfeld, Gürtelſtraße 35, an Florian 
König (Bauführer Eduard Frauenfeld). 


Hernals, Wohnhaus, Alsbachſtraße 45, an 
Ferdinand Bittermann (Bauführer Karl 
Haas). 

Hausbau, Währing, Weitlofgaſſe 7, an Franz 
Größ! (Bauführer Georg Kowarif). 
Hausbau, Währing, Weitlofgaſſe 9, an Franz 
Größ! (Bauführer Georg Kowarißh). 
Hausbau, Währing, Luſtkandlgaſſe 
Einl. 1457 an Karl Edinger (Bauführer 

Adolf R. v. Bergmülleir). 

Hausbau, Währing, Weitlofgaſſe Grundb.⸗Einl. 
1757, an Joſef und Marie Weer-Thomayer 
(Bauführer Johann Dolezal). 

Hausbau, Währing, Weitlofgaſſe Grundb. Einl. 
1758, an Joſef und Marie Werr-Thomaher 
(Bauführer Johann Dolezal). 


Hausbau, Ober⸗Döbling, Parkſtraße, an Julie 
Füchſel (Bauführer Johann Percival). 
Hausbau, Ober-⸗Döbling, Ecke der Prinz Eugen— 
und Karl Ludwigſtraße, an Ferdinand Ober— 
wimmer (Bauführer Johann Percival). 


5h) für Umbauten: 


Wohnhaus, Obere Augartenſtraße Nr. 62, 
an Franz Tiſofsky (Bauführer Victor 
Gettwert). 

Wohnhaus, Lilienbrunngaſſe Nr. 21 und Kleine 
Sperlgaſſe Nr. 6, an Eduard Springer 
(Bauführer Max Kaiſer). 

Wohnhaus, Radetzkyſtraße Nr. 3, an Michael 
und Magdalena Pfeifer (Bauführer Karl 
Quidenus). 

Wohn- und Geſchäftshaus, Thongaſſe Nr. 12, 
an Friedrich Jasper (Bauführer Wilhelm 
Schimitzeh. 

Wohnhaus, Mariahilferſtraße Nr. 76, an Robert 
Heiber (Bauführer Ad. Ritt. v. Berg⸗ 
müller). 

Hofſeitentract, Pereiragaſſe Nr. 14, an Johann 
und Regina Fröhlich (Bauführer Karl 
Brunner). 

Hofſeitentract, Braunhirſchengaſſe Nr. 31, an 
Johann und Joſefa Roſenauer (Bauführer 
Julius Mitſchke). 

Ottakring, Hauptſtraße Nr. 126, an Moriz 
Edl. von Kuffner (Bauführer Antonin 
Zagorski). 

Ottakring, Wattgaſſe Nr. 28, an Reinhard 
Fernau (Bauführer Georg Demsk h). 


Grundb.⸗ 


II. Bezirk: 


III. Bezirk: 
IX. Bezirk: 
XI. Bezirk: 


XII. Bezirk: 


XIII. Bezirk: 


XVIII. Bezirk: 
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c) Zubauten: 


Fabrikszubau auf Bauſtelle XIV Rueppgaſſe, 
an Franz Reitbauer (Bauführer J. 
Matſchinger). 

Kleiner Hoftract, Rennweg Nr. 57, an Joſef 
und Marie Weiß (Bauführer Anton Heindl). 

Wohntract, Währingerſtraße Nr. 60, an Stefan 
Fritz (Bauführer Rud. Breuer). 

Einſtöckiger Hoftract, Dorfgaſſe Nr. 64, an die 
Commune Wien (Bauführer Franz Schlögl). 

Schupfen⸗ und Waſchküchenbau, Unter⸗Meidling, 
Wilhelmsſtraße Nr. 54, an KarlLinſenmayer 
(Bauführer Franz Doleyſchka)j. 

Seitentract, Speiſing, Parkgaſſe Nr. 8 an Friedrich 
Baumann (Bauführer Gabriel Kröpfl). 

Waſchküche, Lainz, Hauptſtraße Nr. 35, an 
Marie v. Gutkowski (Bauführer Joſef 
Kurz). 

Pferdeſtall, Ober-St, Veit, Kreuzſtraße Conſc.⸗ 
Nr. 301, an Franz und Katharina Liſchka 
(Bauführer Anton Trillſa m). 

Wohnhaus, Hernals, Ottakringerſtraße Conſc.⸗ 
Nr. 776, an H. Gröblinger (Bauführer 
Thomas Mann). 

Wohnhaus, Dornbach, Pichlergaſſe Nr. 46, an 
Friedrich Ramm (Bauführer Joſef Joſtal). 

Wohnhaus, Dornbach, Hauptſtraße Nr. 9, an 
Karl Teubner (Bauführer Karl Haas 
und Franz Dezchleba). 

Währing, Feldgaſſe Nr. 35, an Rudolf Ritt. v. 
Höfken (Bauführer Victor Fiala). 


XIX. Bezirk: Fabrikszubau, Ober⸗Döbling, Gymnaſiumſtraße 


Nr. 6 bis 8, an Hermann Hein (Bauführer 
F. Bayer). 


a) Stockwerksaufſetzungen: 


II. Bezirk: Neſtroygaſſe Nr. 11, an Friedrich Ritter von 


Grumeth (Bauführer Franz Sokol). 


VI. Bezirk: Mollardgaſſe Nr. 12a, an Ludwig Frank 


XVII. Bezirk: Dornbach, 


nm 


n 


(Bauführer Ed. Schätz). 

Stiftgaſſe Nr. 12, an 
Lucan (Bauführer Karl Ha as): 

Hernals, Leopoldigaſſe Nr. 56, an Joſefine 
Tauſchek (Bauführer Joſef Schmalz⸗ 
hofer). 


e) Adaptierungen: 


Amalia 


J. Bezirk: Neubadgaſſe 6, an die Allgemeine öſter⸗ 


71 


nt 


n 


reichiſche Elektrieitäts-Geſell— 
ſchaft (Bauführer Wilh. Schimitzeh . 

Franz⸗Joſefs⸗Quai 25, an den Baumeiſter 
Friedrich Notthaft. 

Schellinggaſſe 3, an die Erſte öſter— 
reichiſche Thüren⸗, Fenſter⸗ und 
Fußboden-Fabriks-⸗Geſellſchaft 
(Bauführer ?). 

Kohlmeſſergaſſe 4, an Antoinette Matzel (Bau⸗ 
führer W. Laith). 
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II. Bezirk: 


VI. Bezirk: 


77 


77 


VII. Bezirk: 


n 


n 


VIII. Bezirk: 


X 


XII 


Bezirk: 


U 
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Bauſtelle 4, Gruppe M, Reihe XII, Zwiſchen⸗ 


brücken, an End & Horn (Bauführer Joh. 
No wah). 

Praterſtraße 7, an den Maurermeiſter Anton 
Höcker (Bauführer ?). 

Leyſtraße 130, an den Stadtbaumeiſter Franz 
Daxelmüller. 

Hetzgaſſe 27, an F. Kaliwoda (Bauführer 
Ig. Hranicka)j. 

Richardgaſſe 3, an Johann Schober (Bau- 
führer O. Luckene der & C. Miſerowsky). 

Barichgaſſe 22, an Joſef Aichhorn (Bau— 
führer Anton Honus). 

Phorusgaſſe 14, an den Baumeiſter G. Par— 
thila. 

Goldegggaſſe 27, an Victor Schmidt & Söhne 
(Bauführer J. Joſta l). 

Matzleinsdorferſtraße 12, an Alois Wittmann 
(Bauführer Joh. Kielmayer). 

Gartengaſſe 19, an Eduard Adlof (Bauführer 
Joh. Schweitzer). 

Pilgramgaſſe 10, an Anton Kautz (Bau⸗ 
führer Ed. Schätz). 

Ziegelofengaſſe 16, an Chriſtian Schütz (Bau— 
führer Joſef Hable). 

Haydngaſſe 16, an Leonhard Fiebinger 
(Bauführer Franz Pro keſch). 

Windmühlgaſſe 24, an Dr. Franz Lick (Bau⸗ 
führer Rudolf Jäger). 

Burggaſſe 115, an die Commune Wien (Bau: 
führer Franz Daxelmüller). 

Mariahilferſtraße 28, an Pauline Chiari 
(Bauführer Ed. Frauenfeld). 

Florianigaſſe 22, an Franz Janik (Bau- 

führer ?). 

Garniſonsgaſſe 1, an die Wiener Bau: 
geſellſchaft (Bauführer ?). 

Alſerſtraße 34, an Anton Erban (Bauführer ?). 

Wieſengaſſe 12, an Johann Strauß (Bau— 
führer Leopold Scherer). 

Haſengaſſe 57 und Simmeringerſtraße 180, an 
Francisca Eberle (Bauführer Joh. Hable, 
Maurermeiſter). | 

Eugengaſſe 61, an Joſef Groß (Bauführer 
Franz Haslinger, Maurermeiſter). 

Himbergerſtraße 33, an Amalia Knöll (Bau- 
führer Wenzel Stadler, Baumeiſter). 

Dorfgaſſe 64, an die Commune Wien 
(Bauführer Franz Schlögl). 

Unter⸗Meidling, Miesbachgaſſe 51, an Karl 
Kutter (Bauführer Joſef Hart !). 

Hietzing, Alleegaſſe 38 (Gaſſenladen), an Karoline 
Prochaska (Bauführer ?). 

Ober⸗St. Veit, Einſiedeleigaſſe 27 (Gaſſen⸗ 
laden), an Juliana Kaſpar (Bauführer ?). 

Ober⸗St. Veit, Auhofſtraße 8 (Gaſſenladen), 
an Franz Sedlaczek (Bauführer 7). 
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XIII. Bezirk: Baumgarten, Hauptſtraße 60 (Scheidemauer), 
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XIV. Bezirk: 
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XV. Bezirk: 


XVI. Bezirk: 


m 


n 


an Joſef und Victoria Nimmerrichter 
(Bauführer Eduard Horn). 

Speiſing, Hauptſtraße 31 (Gaſſenladen), an 
Juliana Zeif (Bauführer Gabriel Kröpfl). 

Rauchfangkehrergaſſe 23 und 25, an Johanna 
Ramp (Bauführer Karl Brunner). 

Neugaſſe 30, an Lambert Lukſch (Bauführer 
Joh. Lauſecker). 

Goldſchlagſtraße 8, an Karl Czaya (Baus 
führer ?). 

Ottakring, Blumberggaſſe 6, an Franz Wolf 
(Bauführer Millih). 

Ottakring, Langegaſſe 24, an Johann Rei⸗ 
tinger (Bauführer Joſef Pollah . 

Ottakring, Seeböckgaſſe 31, an Jakob Fiſcher 
(Bauführer Johann Mädler). 

Ottakring, Lerchenfelderſtraße 20, an Joſef 
Brandl (Bauführer Ferdinand Baldia). 

Ottakring, Hauptſtraße 183, an Anton Glockner 
(Bauführer Franz Lehninger). 

Ottakring, Abelegaſſe 24, an Jofef Gruber 
(Bauführer Thomas Mann). 

Ottakring, Rittergaſſe 21, an Joſef und Joſefine 
Wagner (Bauführer Thomas Mann). 
Neulerchenfeld, Thaliaſtraße 12, an Ferdinand 

Schwahyer (Bauführer Joſef Baldia). 
Ottakring, Hauptſtraße 240, an Eduard Türk 
(Bauführer Thomas Hofer). 
Neulerchenfeld, Kirchſtetterngaſſe 34, an Johann 
Kawales (Bauführer Anton Diet). 
Ottakring, Wilhelminenſtraße 1, an Leopold 
Fürnkranz (Bauführer Adalbert Pachner). 
ceulerchenfeld, Brunnengaſſe 6, an Joſef 
Dobrowolsky (Bauführer Joſef Seichert). 
Ottakring, Hauptſtraße 244, an Georg Wagner 
(Bauführer Franz Lehninger). 


irk: Hernals, Ottakringerſtraße 74 und 76, an 


J. Edelh ofer (Bauführer Thomas Mann.) 

Hernals, Schmerlinggaſſe 1, an Joſef Brantner 
(Bauführer Johann Dolezal). 

Hernals, Ottakringerſtraße 40, an Karl Herzig 
(Bauführer Johann Gſchwandner jun.). 

Hernals, Hauptſtraße 55, an Gabriel Roſen— 
feld (Bauführer Johann Gſchwandner). 

Hernals, Krongaſſe 14, an Kath. Weinzierl 
(Bauführer Joſef Pollak). 

Währing, Wienerſtraße 32, an Johann Stein— 
böck (Bauführer Joſef Wurts). 

Weinhaus, Johannesgaſſe 1, an Sebaſtian 
Mayer (Bauführer Matthäus Trimmel). 

Gerſthof, Alseggerſtraße 20, an Joſef Neuron 
(Bauführer Michael Stirling). 

Währing, Schulgaſſe 38, an K. Ruhrhofer's 
Erben (Bauführer Franz Simlinger). 

Gerſthof, Bergſteiggaſſe 5, an Georg Drechsler 
(Bauführer Adalbert Prokſch). 


um 


XIX. Bezirk: Heiligenſtadt, Beethovengaſſe 23, an Leopold 
Muth (Bauführer Karl Höllerl junior). 

Ober⸗Döbling, Kreindlgaſſe 9, an Karl Redlich 
(Bauführer Albert Paar). 


1) Diverſe (geringere) Bauten: 


J. Bezirk: Canaliſierung, Tiefer Graben 8, an Johann 
Kattus (Bauführer K. Höllerl jun.). 

II. Bezirk: Cognacpavillon, Ausſtellungsplatz, k. k. Prater, 
an Berger, Volk und Comp. (Bauführer 
O. Pöniſch). 

Panorama, Ausſtellungsplatz, k. k. Prater, an 
Hans Peter ſen (Bauführer Hermann Otte). 

Bierkoſthalle, Ausſtellungsplatz, k. k. Prater, an 
Anton Dreher (Hermann Otte). 

Pavillon, Ausſtellungsplatz, k. k. Prater, an 
Emil Berté & Comp. (Bauführer 2). 

Franzöſiſche Reſtauration, Ausſtellungsplatz, 
k. k. Prater, an Noel & Lattord (Bau⸗ 
führer Heinrich Glaſer). 

Photographiſches Atelier, Landſtraße, Haupt— 
ſtraße 23, an Guſtav Broſer (Bauführer 
Schlimp & Kleibh . 

V. Bezirk: Hofmauerbau, Griesgaſſe 27, an Julius Herr— 

mann (Bauführer Heinrich Ohrner). 


III. Bezirk: 


Franz Frankl (Bauführer Ed. Schätz). 
Abortbau, Neuſtiftgaſſe 137, an Joſ. Richard 
Sawrzel (Bauführer Wenzel Liſch ka). 
Photographiſches Atelier, Neubaugaſſe 31, an 
Jacques Walter (Bauführer J. Haun⸗ 
zwickl). 
Magazinsbau, Marktgaſſe 9, an Joſef Gerin 
(Bauführer M. Köpf). 
Gewölbeportal, Gaudenzdorf, 


VII. Bezirk: 


IX. Bezirk: 


XII. Bezirk: Schönbrunner, 


Hauptſtraße 49, an Anton Veit und Franz 
Lux (Bauführer Erſte öſterreichiſche Thüren⸗, 


Fenſter⸗ und Fußbodenfabriks⸗Geſellſchaft). 
Aborte und Senkgruben, Hietzing, Altgaſſe 6, 
an Eduard und Leontine Koller (Bauführer 
Joſef Wlaz). 
Rohrleitung, Penzing, Parkgaſſe 78, an Michael 
Polzer (Bauführer Karl Ziegelwanger). 
Gewölbeportal, Schönbrunner Hauptſtraße 59, 
an Leopold Huber (Bauführer Mathias 
Zwach). | 
Facaderenodierung , 
Sallatmeyer). 
Stützmauer, Buchgaſſe 37 bis 39, an Gottfr. 
Alber (Bauführer Gottfr. Alber). 
XVII. Bezirk: Hölzerne Kegelbahn, Dornbach, Pointengaſſe 30, 
an Adolf Haut (Bauführer Franz Bez⸗ 
chleb a). 
XIX. Bezirk: Garteneinfriedung, Ober-Döbling, Schlojsgaffe 
Nr. 14, an Freiherrn Ferd. v. Menuß⸗ 
hengen (Bauführer Adolf Micheroli). 


XIII. Bezirk.: 


n n 


XIV. Bezirk: 


Tellgaſſe 1 (Bauführer 


n n 
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Drainage⸗Anlage, Hundsthurmerſtraße 129, an 
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g) Pareellierungen. 


II. Bezirk: Grundabtheilung, Treuſtraße 84, an Ignaz 
und Jacob Kuffner. | 
XIV. Bezirk: Fünfhaus, Lerchenfelder Friedhof, Gemeinde 
Wien. 


g) Baulinien wurden beſtimmt: 


IV. Bezirk: Moſtgaſſe in der Strecke von der Großen 
Neugaſſe bis zum Hauſe Nr. 1 Moſtgaſſe 
an Ferd. Schindler. N 
VIII. Bezirk: Gürtelſtraße zwiſchen der Lerchenfelderſtraße 
und Florianigaſſe. 
XIII. Bezirk: Penzing, Hauptſtraße, an Julius Olbrich und 
Wilhelm Türk. 


Gewerbeangelegenheiten. 


Genoſſenſchaftsangelegenheiten. 


(Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalienhändler.) Bei der 
am 27. März 1892 unter Intervention des Gremial-Commiſſärs 
Magiſtratsſecretärs Silberbauer vorgenommenen Wahl wurde 
Herr Joſef Bertſchinger zum Obmanne der Gehilfen— 
Verſammlung der Buch-, Kunſt- und Muſikalien⸗ 
händler gewählt. 


% 


* 


(Genoſſenſchaft der Hutmacher.) Bei der am 
3. April 1892 unter dem Vorſitze des Genoſſenſchafts-Commiſſärs 
Dr. Richard Weis kirchner abgehaltenen Gehilfen⸗Verſammlung 
der Hutmacher wurde Herr Leopold Haßler zum Ob manne, 
Herr Raphael Ulrich zum Obmann-Stellvertreter 
gewählt. 

* ** 
* 
(Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamt des Wiener Magiſtrates 
vom 1. bis incl. 31. März 1892.) 


Meiſteran meldungen 78 
Lehrlingsan meldungen 28 
Wermittlun gen. 15 


Seit dem Beſtande des Lehrlingsſtellen⸗Nachweiſeamtes (d. i. 
ſeit 2. Mai 1888) wurden von den Meiſtern 3615 freie Lehr— 
lingsſtellen angemeldet; Lehrlinge ſtellten ſich 4366 zur Unter⸗ 
bringung vor. In 2046 Fällen wurde eine Vermittlung zuſtande 
gebracht. 


* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 29. März 1892. 


Kuzelka Johann — Blumen⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, Brunnen⸗ 
gaſſe, Markt. 

Frommer Adolf — Sortieren von Borſten — II., Rembrandtſtraße 16. 

Koliſch, geb. Hofmann Charlotte — Brantwein- und Theeſchank — IX., 
Liechtenſteinſtraße 86. i 

Poſtl Johann — Brennholz⸗, Kohlen-, Coaks⸗Kleinhandel — XVI., Neu⸗ 
lerchenfeld, Fröbelgaſſe 1. 

Aukerl Marie — Brot- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Brunnengaſſe, Markt. | 

Keiner Anna — Canditen⸗-Verſchleiß — V., Margarethenſtraße 45. 

Menkes Abraham und Tauber Michael — Commiſſionshandel — J., 
Salzgries 10. 

Obratil Ignaz — Fleiſch⸗ und Selchwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfs— 
heim, Goldſchlagſtraße 79. | | 

Zeltner Juliana — Fleiſch-Verſchleiß — V., Tichtelgaſſe 15. 

Pölzl Karl — Fiakergewerbe — II., Praterſtern. 
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Siacım Joachim — Erzeugung von Gefrornen und Canditen — XI, 
Penzing, Poſtſtraße 58. 8 
Brunner Leopold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Stift⸗ 
gaſſe 93. N 
Gruber Ferdinand — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Thaliaſtraße 16. 
Jäger Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XIII., Baumgarten, 
Hauptſtraße 12. 
Lind Juliana — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Schön⸗ 
brunnerſtraße 97. 
Nedomansky Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleis — XVII., Hernals, 
Bergſteiggaſſe 54. 
Rath Anna — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Brigittenauerlände 16. 
Reiſinger Louiſe — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VI., Stiegengaſſe 5. 
Reithofer Leopoldine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Ober⸗St. Veit, 
Auhofſtraße 35. 
ai Glanzer Karl — Geſchirrhandel — XVI., Ottakring, Eliſabethgaſſe, 
arkt. 
Herzer Johann — Großfuhrgewerbe — IX., Günthergaſſe 1. 
Eichler Wilhelm — Kaffeeſieder — I., Habsburgergaſſe 7. 
Stachelberger Marie — Kaffeeſchank — J., Schönlaterngaſſe 6. 
Janeba Joſef — Kleidermacher — VI., Magdalenenſtraße 43. 
Janotta Franz — Kleidermacher — II., Caſtellezgaſſe 19. 
Grün Johanna — Koſtgebung — II., Springergaſſe 14. 
Fuchs Magdalena — Verſchleiß von Lebzelterwaren — VIII., Lercheu— 
felderſtraße 54. 
Fux Barbara — Marionettentheater — II., k. k. Prater 97. 
Ellinger Maximilian — Marktvictualien⸗ und Geflügel⸗Verſchleis — 
XVI., Neulerchenfeld, Brunnengaſſe, Markt. 
Koögelberger Johanna — Marktvictualienhandel — XII., Unter-Meidling, 
Markt. 
Schwanzar Marie — Marktvictualien⸗Verkauf — XVI., Neulerchenfeld, 
Brunnengaſſe, Markt. 
Hauſer Joſefine — Privatlehranſtalt für Maßnehmen, Schnittzeichnen, 
Zuſchneiden und Kleidermachen — VI., Luftbadgaſſe 3. 
Offenhäuſer Friedrich — Mehl- und Gries-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, 
Goldſchlagſtraße 30. 
Ratz Tobias — Mehl⸗Verſchleiß — IV., Favoritenſtraße 38. 
Schnabl Laurenz — Mehl- und Gries⸗Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Leopoldigaſſe 16. 
Stift Joſef — Mehl- und Gries⸗Verſchleiß — XIII., Breitenſee, Haupt- 
ſtraße 34. 
Veit Anton — Verſchleiß von Modewaren und Damenkleidern — XII., 
Gaudenzdorf, Schönbrunner Hauptſtraße 49. 
Kienaſt Wilhelm — Naturblumenhandel — J., Neuer Markt 9. 
Prochaska Bertha — Naturblumenhandel — J., Strauchgaſſe 1. 
Bauer Maria Joſefa — Pfaidlergewerbe — XVI., Neulerchenfeld, Kirch- 
ſtetterngaſſe 52. 
Preßburger, geb. Löwy Johanna — Preßhefe-Verſchleiß — II., Tabor- 
ſtraße 98. 
Luigard Anna — Betrieb von Schnellpreſſen — VIII., Piariſtengaſſe 12. 
Schulze Friedrich — Schuhobertheil-Erzeuger — XV., Fünfhaus, 
Michaelergaſſe 19. 
Stejska Vincenz — Schuhmacher — XVI., Neulerchenfeld, Hafnerftr. 29. 
Perko Auguſt — Sodawaſſer⸗ und Zuckerbäckerwaren⸗Verſchleiß — I.., 
Eliſabethbrücke rechts. 
Luigurd Anna — Steindruckerei — VIII., Piariſtengaſſe 12. 
Donreich Hermann — Spielwaren⸗ und Küchengeräthe-Verſchleiß — 
XVI., Neulerchenfeld, Gürtel 13. 
Machot Anton — Tiſchler — IX., Stroheckgaſſe 4. 
0 ap: Thereſia — Victualien-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Seitenberg- 
gaſſe 16. 
Wizlsperger Franz Joſef — Zeitungs-Verſchleiß — XII., Hetzendorf, 
Hauptſtraße 40. 


* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 30. März 1892. 


Figdor Max — Börſebeſucher — II., Taborſtraße 10. 

Juhl Bela — Beſuch der Börſe für landwirtſchaftliche Produete — IL, 
Taborſtraße 10. 

Mayer Heinrich — Betrieb von Börfegefchäften — J., Wiener Börſe. 

Glaß Baruch Markus — Handel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — 
II., Nordbahnhof. 

Schlenker Wilhelm — Betrieb von Buchdruckerpreſſen — I., Landes— 
gerichtsſtraße 10. 

Dreyfuß Albert — Bürſtenbinder — XVI., Neulerchenfeld, Brunneng. 51. 

Baxa Joſef — Drechslergewerbe — XIV., Rudolfsheim, Preyſinger— 
aſſe 16. 
g an Aloiſia — Eiſen⸗ und Metallhändler — V., Mas leinsdorfer⸗ 
traße 48. 
N Köck Leopold — Fleiſchhauer — XII., Unter⸗Meidling, Reſchgaſſe 22. 
Wach Alfred — Friſeurgewerbe — VII., Neubaugaſſe 1. 
Krebs Joſefa — Verſchleiß von Futter, Hafer, Heu, Häckerling ꝛc. ꝛe. — 
X., Laxenburgerſtraße 5. 

Lenz Konrad — Gaſtwirt — I. Schottenring 3. 
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Rieger Thereſe — Gaſtwirtsgewerbe — IV., Große Neugaſſe 36. 

Sponner Anna — Gebäck⸗, Zuckerwaren⸗ und Obſt⸗Verſchleiß — XII., 
Unter⸗Meidling, Gatterholz⸗Allee, nächſt der Maria Thereſienbrücke. 

Altinger Georg — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Löwengaſſe 28. 

Biwald Thereſia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VI., Gumpendorfer⸗ 
ſtraße 70. 
b Budeicky Thereſia — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Radetzkyſtraße 1. 
Erbenſpanger Julie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Novaragaſſe 15. 
Fried, geb. Reich Minna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kleine 
Schiffgaſſe 7. 

Haas Adele — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Novaragaſſe 12. 

Kowar Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Keinergaſſe 25. 

Mareſch Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß mit Petroleum — XVI 
Neulerchenfeld, Brunnengaſſe 21. 

Nowotuy Cajetau und Nowotny Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — 
XII., Unter⸗Meidling, Schulgaſſe 21. 

Pichler Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Kudlichgaſſe. 

Pröll Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Weinhaus, 
Herrengaſſe 18. 

Schlaicher Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Nufsdorf, 
Hauptſtraße 11. 

Vogl Wilhelm — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — III., Renuweg 11. 

Weinhäuſel Johaun — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Kudlichgaſſe 30. 

Wiplacha Helene — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Faſangaſſe 7. 

Wolf⸗Eppinger Flora — Gemiſchtwaren Verſchleiß — V., Wildenmann⸗ 
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aſſe 7. 
a Wowezieia Thereſia — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — III., Renuweg 75. 
Fruhwirth Joſef — Glaſer — X., Laxenburgerſtraße 83. 

Winkler Siegfried recte Friedrich — Verſchleiß von Gold- und Silber- 

waren — J., Käruthnerſtraße 43. 

Pribila Johaun — Grünwarenhandel — XVI., Ottakring, Hauptſtraße, 

Stand im Haufe Nr. 138. 

Großmann Emil — Holz⸗Fournierhandel — V., Hundsthurmerſtraße 141. 

Briel Konrad — Holz- und Kohlenhändler — XII., Altmannsdorf, 
Hauptſtraße 24. 

Zemann Marie — Holz- und Kohlenhandel — XII., Unter⸗Meidling, 

Bonygaſſe 4. | 

Raab Alfred — Verkauf von Kalendern, 
bildern — VII., Siebenſterngaſſe 42. 

Capek Wenzel — Kleidermacher — II., Lampigaſſe 15. 

Czerny Rupert — Herrenkleidermacher — X., Kudlichgaſſe 19. 

Holzer Martin — Kleidermacher — II., Novaragaſſe 53. 

Hroch Marie — Kleidermacherin — XII., Gaudenzdorf, Hauptſtraße 11. 

Linger Antonia recte Thekla — Kleidermacherin — I., Bauernmarkt 14. 

Weiß Eveline — Kleidermacherin — VIII., Lerchenfelderſtraße 46. 

Berger Fanni — Kleinfuhrwerk — IL, Nordweſtbahu. 

Malat Anna — Kindertrompetenerzeugung — V., Johannagaſſe 26, 

Turezek Franz — Koſtgebung u. Weinſchank — II., Rothen⸗Sterngaſſe 35. 

Bilder Francisca — Kunſtblumen⸗Erzeugung — V., Wimmergaſſe 10. 

Krabelle Marie — Markt-Victualienhaudel — II., Darwingaſſe 20. 

Pechocz Eduard — Markt⸗Victualienhandel — I., Zedlitzhalle. 

Dörr Betti — Mehl- und Gries-Verſchleiß — X., Johannitergaſſe 5. 

Lang Wenzel — Mehl-, Gries- und Feigenkaffee⸗Verſchleiß — VIII., 
Laudongaſſe 38. | 

Mazanek Johann — Mehl-, Gries⸗, Reis-, Feigenkaffee⸗, Rollgerſte⸗ und 
Preßhefe⸗Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Schönbrunnerſtraße 95. 

Zeugswetter — Mehl-Verſchleiß — IX., Alſerſtraße 47. 

Prohaska Johann — Metallätzer — V., Mitterſteig 21. 

Böhm Marie — Milch⸗Verſchleiß — XII., Unter⸗Meidling, Walterg. 9. 

Schreiner Johann — Mehl- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Neulerchen⸗ 

feld, Habichergaſſe 30. 

Wächter Johann — Muſikergewerbe — XVIII., Währing, Annagaſſe 39. 
Hollrieder Joſef — Obſthandel — IV., Kärnthnerthormarkt. 
Ujhazi Marie — Feilbieten von Obſt im Umherziehen im politiſchen 
Bezirk Hietzing — X., Leibnitzgaſſe 4. | 
Fürnſinn Emilie — Verſchleiß won opt. Gegenſtänden und mech.⸗techn. 
Objecten, wie Reißzeuge, Waſſerwagen, Zollſtäben ꝛce. — X., Laxenburgerſtr. 19. 
0 5 Johann — Papierhandel — XII., Unter-Meidling, Nymphen⸗ 
aſſe 5. 
5 Witt Vincenzia — Parfümeriewaren-Verſchleiß — I., Graben 29. 
Langer Anton — Perlmutterdrechsler — XII., Gaudenzdorf, Badg. 10. 
0 e Fanni — Pfaidlergewerbe — XVI., Ottakring, Eliſabeth— 

aſſe 16. 

s Stupka Juliana — 
ſtraße 58. 

Gaube Wilhelm — Handel mit zur Schlachtung beſtimmten Pferden — 

XII., Unter-Meidling, Schulgaſſe 15. ö 

Pleah Marie — Pferdefleiſch-Verſchleiß — X., Trieſterſtraße 19. 
Katenſohn Jakob — Proviſionsagent — III., Gärtnergaſſe 5. 
Maghlin Georg — Handel mit Putz-, Politur⸗ und Schleifartikeln — 

XII., Unter⸗Meidling, Wilhelmsſtraße 47. | 

Teichmann Stefan — Raſeur und Friſeur — XL, Simmering, Geiſel⸗ 

bergſtraße 413. 

Feßl Anna — Schiffmüllergewerbe — II., Mühlhaftplatz 8. 
Fiſchel Julius — Agentie mit Schinken — XII., Unter-Meidling, Schön⸗ 

brunner Hauptſtraße 10. 

Matuſchka Guſtav — Schloſſergewerbe — III., Untere Viaductgaſſe 1. 


Gebetbüchern und Heiligen— 


Pfaidlergewerbe — XVI., Neulerchenfelder Haupt- 


———— — N a — u —ñññ— — a a ZU DV a aa a 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 26, 5. April 1892. 


Deutſch Joſef — Ein- und Verkauf von Schneiderabfällen — II., Wallen⸗ 
ſteinſtraße 32. 

Goldſand Henriette — Schuhwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, Schön⸗ 
brunnerſtraße 47. 

Palzeff geb. Nürnberg Eliſabeth — Schuhwaren⸗Verſchleiß — IX., 
Währingerſtraße 76. | 

Beznicek Anna — Schuhmacherin — III., Pfeffergaſſe 1. 

Tomſchik Rudolf — Schuhmachergewerbe — VIII., Pfeilgaſſe 4. 

Kießl Karl — Selchwaren⸗Verſchleiß — VII., Markthalle. 

Riebe Anna — Verſchleiß von Spielwaren⸗ und Preſs⸗Erzeugniſſen — 
XIX., Ober⸗Döbling, Hauptſtraße 43. 

Sternfeld Moritz — Spirituoſenhandel — IX., Liechtenſteinſtraße 104. 

Hlawacek Wenzel — Deichgräber — X., Waldgaſſe 3. 

Bodlak Paul — Tiſchler — XII., Unter⸗Meidling, Miesbachgaſſe 35. 

Dorak Wenzel — Tiſchler — XVI., Ottakring, Blumberggaſſe 17. 

Gerlinger Johann — Tiſchler — XII., Unter-Meidling, Joſefigaſſe 11. 

Anzböck Marie — Victualienhandel — XII., Gaudenzdorf, Bäckergaſſe 3. 

Holly Jakobine — Victualien⸗Verſchleiß — III., Steingaſſe 22. 

Schallhofer Joſef — Victualienhandel — VIII., Florianigaſſe 51. 

Wertl Ludwig Adam — Victualienhandel — XVIII., Währing, Haupt⸗ 
ſtraße 23. 

Zartl Joſef — Victualien⸗Verſchleiß — III., Kübeckgaſſe 14. 

Brunnthaler Franz — Wäſcheputzer — III., Rochusgaſſe 4. 

Mayer Anton — Webwaren-Verſchleißer — XII., Ober-Meidling, Bifchof- 
gaſſe 12. 

Letſcher Johanna — Weißnäherin — III., Matthäusgaſſe 5. 

Weisz Salomon — Commiſſions⸗Verſchleiß in Wirk⸗ und Kurzwaren — 
J., Seitenſtettengaſſe 10. | 

Meditſch Katharina — Würſtel⸗, Brod- und Butter⸗-Verſchleiß — Direc⸗ 
tionsgebäude der Nordbahn. 

Löwy Roſa — Verſchleiß von Wohnungs⸗Einrichtungsgegenſtänden — 
IX., Liechtenſteinſtraße 110. 

Weiß Alexander — Zeitungs-Verſchleiß — III., Kollergaſſe 8. 
f Fleſch, Edler von Brunningen Eugen, Fleſch von Boes Alexander — 

Agentie mit Zucker — II., Praterſtraße 17. 

Znojemsky Emilie — Zuckerwaren-Verſchleiß — XII., Gaudenzdorf, 

Hauptſtraße 59. 


* * 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 31. März 1892. 


Breitenfeld Karoline — Brantwein- und Theeſchank — II., Erzherzog 

Karlplatz 12. 

Pelz Adolf — Eierhändler — V., Straußengaſſe 24. 

Engel Andreas jun. — Einſpännergewerbe — IL, Praterſtern. 

Hill Karl. — Fleiſchſelcher — IV., Paniglgaſſe 3. 

Piller Karl — Gaſt⸗ und Schankgewerbe — XVII., Hernals, Ottakringer 

ſtraße 52. 

Sundermann Peregrin — Gaſtwirt — XVII., Dornbach, Hauptſtraße 124. 
Bauer Sofie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 

Schönbrunner Hauptſtraße 72. 

Cerkoni Karl — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Anna⸗ 

aſſe 53. 

5 Donhauſer Juliana — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 

Czermakgaſſe. 

Radner Cäcilie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Ober-St. Veit, 

Auhofſtraße 47. 

Schindler Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IX., Borzellangaffe 58. 
Stadler Thereſia — Gemiſchtwarenhandel — VIII., Joſefſtädterſtraße 27. 
Vögerl Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Kron⸗ 

gaſſe 19. 

Wawriéka Scholaſtika — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Ober⸗ 

Döbling, Sonnenbergplatz 1. 

Luſtig Karl recte Gabriel — Kaffeeſchänker — II., Kaiſer Joſefſtraße 34. 
Lacher Francisca — Kleidermacherin — VIII., Lerchenfelderſtraße 9. 
Laurer Joſefa — Kleidermacherin — IX., Liechtenſteinſtraße 14. 

Polak Johann — Kleidermacher — III., Reisnerſtraße 23. 

Kunz Georg — Kleinfuhrmaun — XVIII., Währing, Martinsſtraße 28. 
Neubauer Francisca — Kleinfuhrwerksgewerbe — XVII., Hernals, 

Herrengaſſe 18. 

N Eichlſeher Leopold — Kupferſchmied — XII., Gaudenzdorf, Plankengaſſe 63. 
Dachler Antonia — Marktvictualienhandel — VI., Markthalle, Zelle 88. 
Kolar Adalbert — Marktvictualienhandel — XVIII., Währing, Kirchen⸗ 

aſſe, Markt. | 

l Suchar Magdalena — Marktvictualienhandel — J., Am Hof. 

Wrhel Alois — Marktfierant — V., Matzleinsdorferſtraße 11. 
Krugelſtein Anton — Mehl- und Gries⸗Verſchleiß — V., Wolfganggaſſe 23. 
Ruſtler Adam — Mehl- und Gries-Verſchleis — XIV., Rudolfsheim, 

Marktgaſſe 33. 

Schocker Roſalia — Mehl- und Gries-Verſchleiß — XIII., Speiſing, 

Hauptſtraße 15. | 
Wilhelmi Johann — Verſchleiß von Mehl, Gries und Hülſenfrüchten — 

XVI., Ottakring, Reinhartsgaſſe 25. 

Blach Alexander — Muſiker — II., Praterſtraße 34. ö 
Broniger Magdalena — Handel mit Obſt und Gebäck — XVIII., Währing, 
Gürtelſtraße 56. 
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Hizer Thereſia — Feilbieten von Obſt und Blumen — V.. Matzleius⸗ 
dorferſtraße 53. 

Herbatſchek Joſef Hirſch — Oſterbrot-Verſchleiß — II., Blumauergaſſe 9. 

Prokopp Antonia — Verſchleiß von Papier, Schreib- und Zeichnen⸗ 
Requiſiten — XII., Unter⸗Meidling, Matzleinsdorferſtraße 48. 

Eherer Ignaz — Pfaidlergewerbe — XVII., Hernals, Mitterberggaſſe 5. 

Mikſchik Eliſabeth — Puppenkleidermacherin — XIV., Rndolfsheim, 
Fiſchergaſſe 18. 

Gutſch Leopold — Schuhmachergewerbe — XVII., Hernals, Sterngaſſe 44. 

Pelz Victor — Schuhmachergewerbe — IX., D' Orſaygaſſe 5. 

Zadak Thereſe — Schuhmachergewerbe — XIV., Rudolfsheim, Karolinen— 
aſſe 6. 
a Bahr Julius — Tiſchler — V., Bacherplatz 12. 

Szerator Paul — Tiſchlergewerbe — XVIII., Währing, Gürtelſtraße 88. 

Gerſtl Hermann — Agentie in Tuchwaren — XIX., Ober-Döbling, 
Kirchengaſſe 6. 

Pollakovies Joſef — Victualienhandel — XVII., Hernals, Grillparzer 
gaſſe 5. 
0 Schroller Karl — Victnalien-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Seitenberg— 
aſſe 31. 
ö Stettina Francisca — Feilbieten von Victualien — II., Gerhardusgaſſe 36. 


% 


Gewerbeanmeldungen vom 1. April 1892. 


Nieſe Auguſt, Pedwinetz Ludwig — Bauſchloſſerei — XIV., Sechshaus, 

Gürtel 9. 

Pathe Fanni — Agentie in Bleichſoda — XIII., Baumgarten, Pach⸗ 

manngaſſe 9. 

Chafuppa Marie — Brennholz- und Kohlen⸗Kleinhandel — XVI., 

Ottakring, Panikengaſſe 5. | 
Komeſtik Francisca — Dienſtvermittlung — XIII., Speifing, Hauptſtraße 16. 
Köck Wenzel — Drechsler — XIV., Rudolfsheim, Fiſchergaſſe 11. 
Fehlinger Friedrich Jakob — Friſeur und Raſeur — XIII., Penzing, 

Poſtſtraße 141. 

Gebauer Franz — Gaſtwirt — J., Adlergaſſe 16. 
Markuſchewitz Roſalia — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — II., Wallenſtein⸗ 

traße 30. 

J Wotraubek Mathias — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IV., Favoritenſtraße 23. 
Zeiner Jofef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Langegaſſe 2. 
Malek Johann — Hotelpächter — II., Taborſtraße 39. 

Stauber Julius — Kaffeeſiedergewerbe — II., Große Sperlgaſſe 3. 
Bachl Nelli — Kleidermacherin — II., Novaragaſſe 44. 
Kimel David — Erzeugung von Kinderkleidern und Wäſche — II., 

Negerlegaſſe 1. 

Ricker Barbara — Markt⸗Victualienhändlerin — VI., Markthalle, Zelle 

180 und 191. 

Pospiſchil Ignaz — Mehl⸗Verſchleiß — VIII., Lerchenfelderſtraße 120. 
Bernhardt Simon — Mieder-Erzeugung — VII., Neubaugaſſe 14. 
Bauer Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — III., Hießgaſſe 8. 
Beer Joſef Iſidor — Milchmeier — V., Johannagaſſe 38. 

Mucha Anton — Milch-Verſchleiß — IX., Marktgaſſe 18. 

Obentraut, Ritter v., Adolf — Pflanzenhandel — XIII., Hietzing, 

Auhofſtraße 40. 

Schneider Johann — Schuhmacher — XIII., Penzing, Poſtſtraße 17. 
(Das Weitere folgt.) 


Concurs. 


(Studienſtiftung.) 


* 


Bei der Commune Wien ſind zwei Stiftplätze an der Wiener 
Handels-Akademie in Erledigung gekommen. Für dieſelben wird 
hiemit ein vierwöchentlicher Concurs ausgeſchrieben. 

Bewerber um einen dieſer Stiftplätze müſſen öffentliche Schüler 
des I., II. oder III. Jahrganges der Wiener Handels⸗Akademie 
ſein, eine tadelloſe Aufführung und einen guten Fortgang nach— 
weiſen, nach Wien zuſtändig und unbemittelt ſein. 

Die ungeſtempelten, an den Magiſtrat der Stadt Wien 
gerichteten und gehörig inſtruierten Geſuche ſind bis längſtens den 
21. April d. 3. bei der Direction der Wiener Handels-Akademie 
einzureichen. 

Wien, den 22. März 1892. 

Die Direction 
der Wiener Handels⸗Akademie. 2—3 
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z XV. 
Kundmachung. 
(Einfuhr von Schafen aus Ruſsland.) 
Nachdem in mehreren an Galizien und die Bukowina grenzenden 
Gebieten des ruſſiſchen Reiches die Pockenſeuche unter den Schafen 
in ausgedehntem Maße herrſcht, hat ſich das hohe k. k. Miniſterium 
des Innern veranlafst gefunden, mit dem Erlaſſe vom 22. März 
1893, Z. 5676, die Einfuhr von Schafen aus Ruſsland vom 
1. April 1892 angefangen zu unterſagen. 
Dies wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Von der Bnukowinaer k. k. Landesregierung. 
Czernowitz, am 26. März 1892. 


Nr. 4686. 
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M.. 295.662 ex 1891. 


IV. 
Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Erd- und Maurerarbeiten, der Nie: 
ferung der hydrauliſchen Bindemittel, der Steinmetz-, Kunſtſtein⸗, 
Zimmermeiſterarbeiten, der Herſtellung des Falzziegel⸗- und des 
Holzeementdaches, alternativ der Schieferdeckerarbeiten, dann 
der Speugler-, Bau- und Möbel⸗Tiſchler-, der Banſchloſſer— 
arbeiten, der Lieferung der Traverſen, der Auſtreicher⸗, Glaſer⸗ 
arbeiten, der Lieferung der Steinzeugwaren, der Schulbänke und 
Schultafeln, der Metallgießerarbeiten, der Lieferung der Gips: 
dielen, der Herſtellung der Sparherde, der Einrichtung der Gas⸗ 
und Waſſerleitung, der Lieferung der Cloſets, endlich der Her- 
ſtellung des Brunnens ſammt Pumpe und der Heizeinrichtung 
für das im XVI. Bezirke (Ottakring) in der Panikengaſſe zu 
erbauende ſtädtiſche Doppelſchulgebäunde wird vom Magiſtrate 
der Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am Dienstag den 
19. April d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags im Bureau des 
Herrn Magiſtratsrathes Philipp, im neuen Rathhauſe (4. Stiege, 
Mezzanin), eine h N e abge⸗ 
halten werden. — 

Unternehmungsluſttge können die. Pläne, Ausmaße, Koſten⸗ 
auſchläge und die dem Projecte beigeſchloſſenen allgemeinen und 
ſpeciellen Bedingniſſe im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der 
gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Jedem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehenden Offerte 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder aber die Be— 
ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag 
desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu übergeben. 

Auf verfpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Wien, am 1. April 1892. 1—3 
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3. 32849 
VII. 


Kundmachung. 


(Offertansſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Lieferung der Hydranten, Ständer 
und Radabweiſer für die Umgeſtaltung der gegenwärtig in den 
Bezirken I bis IX in Wien beſtehenden, nach dem Syſteme der 
Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung conſtruierten Feuerhydrauten in 
ſolche, welche nach dem Syſteme der Kaiſer Franz Joſefs-Hoch— 
quellen: Waſſerleitung conſtruiert find, mit der Koſtenanſchlagsſumme 
von 3420 fl. 60 kr. wird vom Magiſtrate der k. k. Neichshaupt- 
und Reſidenzſtadt Wien am Dienstag den 19. April d. I., präciſe 
um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 
Stadler, im neuen Rathhauſe, Mezzanin, eine öffentliche ſchrift⸗ 
liche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Koſtenanſchlag und die 
Vorſchrift im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen 
Amtsſtunden einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von zehn Kreuzern bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der Original— 
Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu bringen, beziehungsweiſe 
zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes Exemplares beigedruckte 
Erklärung entſprechend auszufüllen und mit einer 50 kr.⸗Stempel⸗ 
marke per Bogen verſehen, als Offert verſiegelt zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Haupteaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder mit dem vorgeſchriebenen 
Vadium nicht verſehene, oder nicht in der vorgeſchriebenen Form 
ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Auch finden nur die Offerte von gewerbebehördlich berechtigten 
Geſchäftsleuten Berückſichtigung. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 1. April 1892. 13 
Ad 3. 1218 
VIII. 


Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebnug der zur Erweiterung des Hietzinger 
Friedhofes im XIII. Bezirke erforderlichen Erd⸗ und Baumeiſter⸗ 
arbeiten im veranſchlagten Koſtenbetrage von 6918 fl. 77 kr. 
ö. W., ſowie der Steinmetzarbeiten veranſchlagten Koſtenbetrage 
von 6659 fl. 61 kr., endlich der Lieferung von 700 Meter-Centner 
Cementkalk und 38 Meter-Centner Portlandcement wird vom 
Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 
Donnerstag den 14. April d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags 
im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes Lekiſch im neuen 
Rathhauſe, 3. Stiege, Mezzanin, eine öffentliche ſchriftliche Offert— 
verhandlung abgehalten werden. 
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Unternehmungsluſtige können die Pläne, die Ausmaße, die 
Koſtenanſchläge und die dem Projecte beigeſchloſſene allgemeine 
Vorſchrift, ſowie die ſpeciellen Bedingniſſe im Stadtbauamte eben— 
daſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Dem Offerte, welches mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke ver- 
ſehen fein muss, iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuschließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 


Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 


Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshanpt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 4. April 1892. 1—3 


6.-3. 58995 
VII. 
Kundmachung. 


(Offertausſchteibung.) 


Wegen Sicherſtellung der Lieferung, Einhaltung und 
Inſtandhaltung von 1000 Stück Waſſermeſſern mit vom Waſſer 
abgedichtetem Zählwerke ohne Schlammkaſten mit einem Durch— 
meſſer von 13 mm wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und 
Reſidenzſtadt Wien am Mittwoch den 13. April d. J., präciſe 
10 Uhr vormittags im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes 
Stadler im neuen Nathhauſe (Mezzanin), eine öffentliche ſchrift— 
liche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können die Vorſchrift im Stadtbauamte 
ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der Original- 
vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu bringen, beziehungsweiſe 
zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes Exemplares beigedruckte 
Erklärung entſprechend auszufüllen und mit einer 50 kr.⸗Stempel⸗ 
marke per Bogen verſehen als Offert verſiegelt zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende, mit dem vorgeſchriebenen Vadinm 
nicht verſehene, oder nicht in der vorgeſchriebenen Form aus⸗ 
geſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 25. März 1892. 
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Ad M.⸗Z. 47045 ex 1892. 
IV. 590. 


Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Demolierung des ſtädtiſchen Hauſes 
Or.⸗Nr. 19, Feldgaſſe XVIII. Bezirk, Conſer.⸗Nr. 42, Grundb.⸗ 
Einl. 102 in Währing wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ 
und Reſidenzſtadt Wien am 13. April d. J., präciſe um 10 Uhr 
vormittags im Burean des Herrn Magiſtratsrathes Philipp, 
im neuen Rathhauſe (4. Stiege, Mezzauin), eine öffentliche 
ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan und die Bedingniſſe 
im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amts— 
ſtunden einſehen. 

Jedem mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke zu verſehenden Offerte 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder aber die Be— 
ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag 
desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 2. April 1892. 1—3 


G. 3. 9200 
Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 


Wegen Vergebung der Beſorgung der Straßenbeſpritzung in 
den Bezirken XI (Simmering) und XII (Meidling), dann in der 
II. Section des XIII. Bezirkes, ſowie in den Bezirken XV, 
XVIII und XIX auf die Dauer von drei Jahren, ferner in der 
vormaligen Gemeinde Neuwaldegg im XVII. Bezirke auf die Dauer 
von zwei Jahren und ſchließlich in der I. Section des XIII. Be— 
zirkes Hietzing auf die Dauer eines Jahres wird vom Magiſtrate 
der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 7. April d. J., 
präciſe um 10 Uhr vormittags, im Burean des Herrn Magiſtrats⸗ 
rathes Siegl im neuen Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine 
öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können die Verzeichniſſe der in die Be— 
ſpritzung einbezogenen Straßen und die bezügliche Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaffa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der aufliegenden 
Original-⸗Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu bringen, 
beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes 
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Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen und, mit 
einer 50⸗kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt zu über⸗ 
reichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. 


Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 


Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 24. März 1892. 3—3 


3. 56014 
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Kundmachung. 


(Stiftplatz am Conſervatorium der Geſellſchaft der Muſikfreunde 
in Wien.) 


Am Conſervatorium der Geſellſchaft der Muſikfreunde iſt ein 
vom Gemeinderathe der Stadt Wien geſtifteter Freiplatz im laufenden 
Schuljahre 1890/91 auf die Dauer der Studien zu verleihen. 

Die Bewerber um dieſen Freiplatz haben ihre Geſuche bis 
längſtens 25. April l. J. beim Wiener Magiſtrate einzureichen 
und genau anzugeben, ob ſie die Vorbildungs⸗ oder die Aus⸗ 
bildungsſchule beſuchen und in beiden Fällen, welches Fach ſie als 
Hauptfach gewählt haben. 

Im erſteren Falle ſind dem Geſuche die Nachweiſe über das 
den Beſtimmungen des § 3 der Vollzugsvorſchriften zum Grund- 
verfaſſungsſtatute des Conſervatoriums entſprechende Alter, ſowie 
über die mit Erfolg abgelegte Aufnahmsprüfung, im letzteren Falle, 
wenn nämlich der Bewerber bereits Zögling des Conſervatoriums 
im Vorjahre war, das Zeugnis über die abgelegte Jahresprüfung 
anzuſchließen. 

Der Bewerber mufs weiter feine wahre Dürftigkeit, ſowie fein 
tadelloſes, ſittliches Verhalten nachweiſen; ebenſo hat derſelbe an- 
zugeben, wo er heimatberechtigt iſt, da in erſter Reihe nur ſolche 
zu berückſichtigen ſind, welche in Wien heimatberechtigt ſind und 
nur bei Abgang derartiger Petenten und unter beſonders berück— 
ſichtigungswürdigen Umſtänden auch Individuen mit Communal⸗ 
Stiftplätzen bedacht werden können, welche das Heimatrecht in 
Wien nicht beſitzen. | 

Bewerbern, welche bereits Zöglinge des Conſervatoriums im 
vorhergegangenen Schuljahre waren, wird ein Communal-Stiftplatz 
in der Regel nur dann verliehen, wenn ſie bei der letzten Jahres⸗ 
prüfung im Hauptfache die Vorzugsclaſſe erhalten haben. 

Schließlich wird darauf aufmerkſam gemacht, dass bei Ver⸗ 
leihung dieſes Stiftplatzes ſolche Bewerber, welche ſich dem Studium 
der höheren theoretiſchen Disciplinen oder ſeltener gepflegten Orcheſter⸗ 
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inſtrumente widmen, in Ermanglung ſolcher aber zunächſt Schüler 
der übrigen Inſtrumental⸗, dann jene der Geſangsclaſſen unter 
ſonſt gleichen Verhältniſſen den Vorzug erhalten. 
Auf verſpätet eingelangte oder nicht gehörig inſtruierte Geſuche 
kann keine Rückſicht genommen werden. 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
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Wien, am 22. März 1892. 
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